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Gott ermöglicht
Andersheit

Bischof Rudolf Voderholzer hat 
bei einer Konferenz für Leiter von 
Gemeinschaften aus der charisma-
tischen Erneuerung über die göttli-

che Dreifaltigkeit gesprochen (Foto: 
pdr). Seite II
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Bischof Rudolf Voderholzer hat 
bei einer Konferenz für Leiter von 
Gemeinschaften aus der charisma-
tischen Erneuerung über die göttli-

che Dreifaltigkeit gesprochen (
pdr

Papst: Maria geht  
uns voran zu Gott

Von der Geburt bis nach Golgotha: 
„Maria ist immer mit dem Sohn 
gegangen“, sagt Franziskus. Und so 
habe ihr Gott auch die vollkomme-
ne Teilhabe an der Auferstehung Jesu 
geschenkt (Foto: KNA). Seite 23

Vor 470 Jahren kamen 
Christen nach JapanChristen nach Japan
Inmitten von Samurai-Häusern 
steht im westjapanischen Tsuwano 
eine katholische Kirche. Sie ist 37 
Märtyrern geweiht, die während 
der Christenverfolgung getötet 
wurden (Foto: Wiegand). Seite 15
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Ein Vierteljahrhundert nach Ende der 
Apartheid ist die Landfrage in Südafrika 

noch nicht geklärt. Ohne � ießend Wasser, 
Strom und Toiletten leben viele Schwarze in 
ihren Wellblech-Siedlungen. Gewalt gehört 
hier schon für die Kinder zum Alltag. Die 
Polizei setzt Tränengas ein.   Seite 13

       Tränengas statt
         Strom und Wasser

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Glücklich zurück vom Urlaub 
an der Nordsee behaupte 

ich: Für viele Vertreter der jun-
gen Generation lohnt sich das 
Verreisen gar nicht mehr. Egal, 
ob daheim oder in der Ferne, 
das Smartphone ist stets dabei 
und bestimmt mit Scrollen und 
Tippen den Tagesablauf. Nachts 
am Strand weisen Hunderte 
Taschenlampen-Apps den Weg 
durch Untiefen und Dünen.
Ich war ganz altmodisch mit 
Reiselektüre unterwegs. Sehr ge-
fallen hat mir ein Buch von Wil-
helm Raabe, einem zu Unrecht 
vergessenen Autor des deutschen 
Realismus. Sein „P� sters Müh-
le“ kommt sommerlich leicht 
daher und ist doch alarmierend 
aktuell: Der erste deutsche Um-
weltroman, entstanden 1884, 
beschreibt die Vernichtung einer 
idyllischen Mühle durch eine 
Zuckerfabrik.
135 Jahre und zahlreiche Er� n-
dungen später ist die Menschheit 
nicht viel weiter. Wird „künstli-
che Intelligenz“, die immer mehr 
den Alltag bestimmt, bei der Zu-
kunftsgestaltung helfen? Oder 
wird sie selbst zum ethischen 
Problem? Der Augsburger Weih-
bischof Anton Losinger, ein ver-
sierter Ethik- und Wissenschafts-
experte, gibt dazu im Interview 
Auskunft (siehe Seite 2/3).

Eine gute Zeit, 
daheim oder im 
Urlaub, Ihr 

Johannes Müller,
Chefredakteur
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Ob in der Kranken- und Alten-
p� ege, im Verkehr oder im Krieg: 
Der Einsatz von künstlicher In-
telligenz wird in den kommenden 
Jahren immer mehr zunehmen. 
Umso wichtiger ist es, weltweite 
Regeln festzulegen, was Maschi-
nen dürfen und was nicht, sagt 
Ethikexperte Anton Losinger. Im 
Interview erklärt der Weihbischof 
von Augsburg, warum der Mensch 
– aller künstlicher Intelligenz zum 
Trotz – die Krone der Schöpfung 
bleibt.

Herr Weihbischof, Künstliche In-
telligenz kann immer mehr, was 
bisher nur wir Menschen konnten. 
Was unterscheidet uns Menschen 
noch von den Maschinen? Was 
macht uns noch einzigartig?

Der Mensch ist ein Wesen, das 
sich seiner selbst bewusst ist – durch 
sein Gehirn, seine Seele, seinen 
Geist. Er hat einen eigenen Willen, 
er denkt autonom und kann ethisch 
und freiheitlich Entscheidungen 
tre� en. Eine künstlich intelligen-
te Maschine, auch wenn sie immer 
mehr dazu lernt, ist und kann all 
das nicht – auch wenn sie sich dra-
matisch schnell entwickelt und in 
einzelnen Bereichen durchaus bes-
sere Ergebnisse erzielen kann als 
der Mensch. Wir sollten uns davor 
hüten, Science-Fiction-Szenarien zu 
konstruieren.

Haben Sie keine Sorge, dass die 
Maschinen, wenn sie immer in-
telligenter werden, den Menschen 
noch viel ähnlicher werden?

Sagen wir mal so: Äußerli-
che Ähnlichkeiten werden kom-
men. Was zum Beispiel künstliche 
Sprach erkennungssysteme mitt-
lerweile können, das ist ein starkes 
Stück. Sie identi� zieren und inter-
pretieren sogar komplizierte Satz-
kombinationen von Menschen und 
können darauf sensibel antworten. 
In Japan hat das zu einer interes-
santen neuen Entwicklung geführt, 
die jetzt auch zu uns kommt: Men-
schenähnliche Robotersysteme mit 
künstlichen Spracherkennungssyste-
men übernehmen die Kommunika-
tion mit Kranken. Es heißt, manche 
der kranken oder p� egebedürftigen 
Menschen unterhalten sich lieber 
mit dem künstlichen Roboter als 
mit dem gestressten P� eger. 

Wofür braucht man dann noch 
den Menschen?

Wenn jemand auf eine P� ege-
station oder in ein Krankenhaus 
kommt, dann kommt er ja nicht nur 
als Patient, sondern auch als Mensch 
– mit seinen Ängsten, Sorgen und 
Fragen. Mit seinen existenziellen 
Problemen. Er hat ein Recht darauf, 
dass ihm ein Mensch gegenübertritt, 
der darauf reagiert – und nicht eine 
Maschine. Krankheit ist schließlich 
mehr als ein Funktionsfehler. Künst-
lich intelligente Spracherkennungs-
systeme können in der Medizin und 
in der P� ege gute Dienste tun. Aber 
wir dürfen menschliche Zuwen-
dung, menschliche Kommunikation 
nicht durch ein hoch entwickeltes 
technisches System ersetzen lassen.

Bleiben wir Menschen die Krone 
der Schöpfung, wenn die Maschi-
nen immer intelligenter werden?

Wir werden unweigerlich die 
Krone der Schöpfung bleiben. Denn 
wir sind denkende Wesen, die sich 
ihrer Freiheit, ihrer Entscheidun-
gen und ihrer Verantwortung be-
wusst sind. Unser Menschsein hat 
darum eine ganz andere Qualität, 
als eine Maschine es hat – egal wie 
gigantisch sie ihre Rechenleistung 
steigert. Wir haben ganz andere Fä-
higkeiten als die Maschinen. Wir 
können Emotio nen und Zuwen-

WEIHBISCHOF IM INTERVIEW

Mensch als moralische 
Instanz entscheidend
Anton Losinger: „Eine Maschine kann keine Verantwortung übernehmen“ 

dung zeigen, und wir sind fähig zur 
Liebe. Damit können wir uns ganz 
andere Dimensionen erschließen als 
die Maschinen. 

Welche?
Wir können uns beispielsweise 

über schöne Musik freuen, wir kön-
nen Beethovens Neunte wundervoll 
genießen. Für die Maschinen dage-
gen ist Beethovens Neunte nur ein 
akustisches Phänomen, das sie mit 
physikalischen Methoden entschlüs-
seln. Und, ganz wichtig: Wir Men-
schen haben, anders als die Maschi-
nen, eine Würde.

Was dürfen wir, wenn wir diese 
Würde auch in Zukunft schützen 
wollen, den Maschinen niemals er-
lauben?

Nehmen Sie zum Beispiel das 
� ema autonom gesteuerte Droh-
nen. Technisch ist es heute pro-
blemlos möglich, vollautomatisierte 
Drohnensysteme zu konstruieren, 
die jeden Menschen auf der Welt 
� nden und töten könnten. In der 
Strategie der Nato ist aber ganz klar 
geregelt: Den Schussbefehl zur Ver-
letzung oder Tötung von Menschen 
durch eine Drohne muss immer 
ein Mensch freigeben. Er muss am 
Ende der Entscheidungskette sitzen. 
Dass Drohnen eigenständig und 
automatisiert kämpfen, wie man es 
in Science-Fiction-Filmen sieht, ist 
also undenkbar. 

Das ist gut so, oder?
Das ist alternativlos. Denn sonst 

wäre ja die Tötung von Menschen 
durch Maschinen legitimiert – und 
jede Ethik entkräftet. Die Verlet-
zung oder Tötung eines Menschen 
auch im legitimen Verteidigungsfall 
bedarf eines Menschen, der die ethi-
sche Entscheidung tri� t und für sie 
Verantwortung trägt. Eine Maschine 
kann keine Verantwortung überneh-
men. Dazu gibt es viele Beispiele.

Und zwar?
Etwa das autonome Fahren: Wie 

gehen wir da mit den berühmten Di-
lemma-Situationen um? Also: Wie 
soll ein Algorithmus, der ein Auto 

telligenz kann immer mehr, was 
bisher nur wir Menschen konnten. 
Was unterscheidet uns Menschen 
noch von den Maschinen? Was 
macht uns noch einzigartig?

Haben Sie keine Sorge, dass die 
Maschinen, wenn sie immer in-
telligenter werden, den Menschen 
noch viel ähnlicher werden?

Weihbischof Anton 
Losinger warnt: Dem 
technischen Können der 
Menschen müssen klare 
ethische Grenzen gesetzt 
werden.

10./11. August 2019 / Nr. 32 T H E M A D E R  W O C H E    3

selbstständig steuert, entscheiden, 
wenn am Zebrastreifen urplötzlich 
eine Mutter mit ihren Kindern auf-
taucht und ein alter Mann mit dem 
Krückstock – und das Auto in die-
ser unvermeidbaren Unfallsituation 
keine andere Wahl hat, als die einen 
oder den anderen zu überfahren? 
Wen soll es dann leben und wen 
sterben lassen?

Was ist Ihre Antwort?
Niemals dürfen Menschen nach 

ihrer Anzahl oder nach persönli-
chen Merkmalen oder Veranlagun-
gen gegenüber anderen aufgewogen 
und für eine Tötung 
freigegeben werden. 
Das haben wir in der 
Ethikkommission 
für Automatisier-
tes und Vernetztes 
Fahren der Bundes-
regierung in einer ei-
genen Regel ausdrück-
lich festgeschrieben. 
Denn wenn Sie das 
zu Ende denken, 
wenn ein Com-
puter solche Ent-
scheidungen tre� en 
dürfte, dann kämen 
Sie in eine utilitaris-
tische Ethik hinein, 
aus der Sie nie wieder 
herauskommen. Dann 
würden die Maschinen 
die Menschen und ihr 
Leben gegeneinander 
aufrechnen und alle nur noch da-
nach bewerten, wer von ihnen den 
größten Nutzen hat.

Aber irgendwen müsste das selbst-
fahrende Auto in der Situation am 
Zebrastreifen ja überfahren. Ir-
gendwen müsste es töten. Wie soll-
te es also entscheiden?

Das selbstfahrende Auto muss 
schon vorher sämtliche Entschei-
dungen so tre� en, dass ein solcher 

Unfall erst gar nicht passiert. Was 
wir vom Computer verlangen kön-
nen, ist eine Verhinderung und 
Minimierung des Schadens. Ein 
Aufwiegen von Menschenleben ge-
geneinander dürfen wir ihm aber 
nicht erlauben.

Je schneller sich künstliche Intelli-
genz weiterentwickelt, desto häu� -
ger wird sich die Frage stellen: Was 
dürfen wir den Maschinen erlau-
ben und was nicht? Wer soll die 
Regeln festlegen: die Politiker, die 
Wissenschaftler, die Bürger?

Ich sehe es genau wie Sie: Die in-
telligenten Systeme werden immer 
schneller und immer besser. Und 
weil diese Systeme weltweit ein-
gesetzt werden und vernetzt sind, 
brauchen wir weltweite Regeln. 
Wir müssen den Maschinen global 

Grenzen setzen und Regeln 
de� nieren, was sie dürfen 

und was nicht. Wir müs-
sen dringend festlegen, 

wie wir mit all den 

neuartigen technischen Möglichkei-
ten umgehen, die uns zur Verfügung 
stehen – und wie wir verhindern, 
dass sie missbraucht werden. 

Wie sollen solche globalen Regeln 
zustandekommen – in einer Welt, 
in der viele Länder keinerlei Inte-
resse an internationalen Abkom-
men haben?

Das ist in der Tat ein grundsätz-
liches Problem der Politik: Wohin 
man schaut, ist sie zerstritten, zu-
mindest widersprüchlich. Dennoch 
wird sie in so wesentlichen Fragen 
wie denen zur künstlichen Intelli-
genz zu gemeinsamen Ergebnissen 
kommen müssen – weil es bei die-
sen Fragen um die Würde des Men-
schen geht. Wir brauchen globale, 
weltweit gültige digitale Menschen-
rechtsstandards. Wir müssen die 
digitale Welt in die Prinzipien ein-
passen, die wir im Menschenrechts-
katalog de� niert haben.

 
Und wenn all das nicht passiert?

Auf diese Frage möchte ich mit 
einem Zitat von Albert Einstein ant-
worten. Er hat in den 60er Jahren 
des 20. Jahrhunderts gesagt: „Die 
Menschheit lebt heute technisch 
im Atomzeitalter – aber ethisch in 
der Steinzeit.“ Dieses Dilemma 
haben wir heute mit der künst-
lichen Intelligenz wieder. Wenn 

aber das technische Können 
der Menschheit keinen 

ethischen Rahmen hat, 
dann steht am Ende 
ziemlich sicher die 
Katastrophe. 

Glauben Sie, wenn wir 
uns mit künstlicher Intelli-

genz auseinandersetzen, dass wir 
uns nochmal auf ganz neue Weise 
bewusst machen müssen, was uns 
Menschen eigentlich ausmacht?

Ich glaube schon. Wir Menschen 
müssen glasklar sehen: Sämtliche 

digitalen Technologien sind In-
strumente. Ihr Sinn und Ziel ist der 
Dienst am Menschen. Wo immer 
wir diese Technologien so einset-
zen, dass sie an der Würde des Men-
schen, am Lebensrecht des Men-
schen und am Gemeinwohl vorbei 
operieren, ist die ethische Grenze 
überschritten. Schuld daran ist nie 
das digitale System, sondern immer 
der Mensch. 

Manche Experten warnen, wenn 
die Menschen nicht aufpassen, 
könne eine Superintelligenz ent-
stehen – und im schlimmsten Fall 
beschließen, die Menschen einfach 
abzuscha� en.

Ich glaube nicht, dass wir eine Su-
perintelligenz fürchten müssen, die 
sich ihrer selbst bewusst ist. Viel re-
alistischer ist die Gefahr, dass Men-
schen durch künstliche Intelligenz 
ganz neue Möglichkeiten zur Verfü-
gung stehen, andere zu vernichten. 
Hier müssen wir Menschen noch 
sehr viel sorgsamer das Recht und 
die Würde anderer Menschen ach-
ten und respektieren. Der Mensch 
als moralische Instanz ist heute sehr 
gefragt. Denn wo die Handlungs-
möglichkeiten durch neue Techno-
logien dramatisch wachsen, tragen 
wir auch eine dramatisch größere 
Verantwortung. 

Haben Sie den Eindruck, dass die 
Menschen sich dieser wachsenden 
Verantwortung bewusst sind?

Wenn ich gewisse Stimmen aus 
der Weltpolitik höre, verlässt mich 
manches Mal der gute Mut und der 
Glaube an die Zukunft. Aber ich 
schöpfe auch immer wieder Ho� -
nung. Denn ich denke, der Mensch 
hat eine Grundveranlagung, die ihn 
zum Guten und zu einer Empathie 
für andere Menschen befähigt – und 
damit letztendlich zum Überleben 
der eigenen Art.

 Interview: Andreas Lesch

   Mit der MQ-9A „Reaper“, einer 
unbemannten Kampfdrohne, können 
Soldaten der United States Air Force 
vom Schreibtisch aus auf ihre Feinde 
in aller Welt schießen.

gen gegenüber anderen aufgewogen 
und für eine Tötung 
freigegeben werden. 
Das haben wir in der 
Ethikkommission 
für Automatisier-
tes und Vernetztes 
Fahren der Bundes-
regierung in einer ei-
genen Regel ausdrück-
lich festgeschrieben. 
Denn wenn Sie das 
zu Ende denken, 
wenn ein Com-
puter solche Ent-
scheidungen tre� en 
dürfte, dann kämen 
Sie in eine utilitaris-
tische Ethik hinein, 
aus der Sie nie wieder 
herauskommen. Dann 
würden die Maschinen 
die Menschen und ihr 
Leben gegeneinander 
aufrechnen und alle nur noch da-
nach bewerten, wer von ihnen den 
größten Nutzen hat.

Aber irgendwen müsste das selbst-
fahrende Auto in der Situation am 
Zebrastreifen ja überfahren. Ir-

Ich sehe es genau wie Sie: Die in-
telligenten Systeme werden immer 
schneller und immer besser. Und 
weil diese Systeme weltweit ein-
gesetzt werden und vernetzt sind, 
brauchen wir weltweite Regeln. 
Wir müssen den Maschinen global 

Grenzen setzen und Regeln 
de� nieren, was sie dürfen 

und was nicht. Wir müs-
sen dringend festlegen, 

wie wir mit all den 

genz zu gemeinsamen Ergebnissen 
kommen müssen – weil es bei die-
sen Fragen um die Würde des Men-
schen geht. Wir brauchen globale, 
weltweit gültige digitale Menschen-
rechtsstandards. Wir müssen die 
digitale Welt in die Prinzipien ein-
passen, die wir im Menschenrechts-
katalog de� niert haben.

Und wenn all das nicht passiert?
Auf diese Frage möchte ich mit 

einem Zitat von Albert Einstein ant-
worten. Er hat in den 60er Jahren 
des 20. Jahrhunderts gesagt: „Die 
Menschheit lebt heute technisch 
im Atomzeitalter – aber ethisch in 
der Steinzeit.“ Dieses Dilemma 
haben wir heute mit der künst-
lichen Intelligenz wieder. Wenn 

aber das technische Können 
der Menschheit keinen 

ethischen Rahmen hat, 
dann steht am Ende 
ziemlich sicher die 
Katastrophe. 

Glauben Sie, wenn wir 
uns mit künstlicher Intelli-

genz auseinandersetzen, dass wir 

  Nicht nur den Menschen nehmen sich 
Roboter-Designer als Gestaltungsvorlage. 
Auch Roboter, die Tieren ähneln, werden 
entwickelt.Fo
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selbstständig steuert, entscheiden, 
wenn am Zebrastreifen urplötzlich 
eine Mutter mit ihren Kindern auf-
taucht und ein alter Mann mit dem 
Krückstock – und das Auto in die-
ser unvermeidbaren Unfallsituation 
keine andere Wahl hat, als die einen 
oder den anderen zu überfahren? 
Wen soll es dann leben und wen 
sterben lassen?

Was ist Ihre Antwort?
Niemals dürfen Menschen nach 

ihrer Anzahl oder nach persönli-
chen Merkmalen oder Veranlagun-
gen gegenüber anderen aufgewogen 
und für eine Tötung 
freigegeben werden. 
Das haben wir in der 
Ethikkommission 
für Automatisier-
tes und Vernetztes 
Fahren der Bundes-
regierung in einer ei-
genen Regel ausdrück-
lich festgeschrieben. 
Denn wenn Sie das 
zu Ende denken, 
wenn ein Com-
puter solche Ent-
scheidungen tre� en 
dürfte, dann kämen 
Sie in eine utilitaris-
tische Ethik hinein, 
aus der Sie nie wieder 
herauskommen. Dann 
würden die Maschinen 
die Menschen und ihr 
Leben gegeneinander 
aufrechnen und alle nur noch da-
nach bewerten, wer von ihnen den 
größten Nutzen hat.

Aber irgendwen müsste das selbst-
fahrende Auto in der Situation am 
Zebrastreifen ja überfahren. Ir-
gendwen müsste es töten. Wie soll-
te es also entscheiden?

Das selbstfahrende Auto muss 
schon vorher sämtliche Entschei-
dungen so tre� en, dass ein solcher 

Unfall erst gar nicht passiert. Was 
wir vom Computer verlangen kön-
nen, ist eine Verhinderung und 
Minimierung des Schadens. Ein 
Aufwiegen von Menschenleben ge-
geneinander dürfen wir ihm aber 
nicht erlauben.

Je schneller sich künstliche Intelli-
genz weiterentwickelt, desto häu� -
ger wird sich die Frage stellen: Was 
dürfen wir den Maschinen erlau-
ben und was nicht? Wer soll die 
Regeln festlegen: die Politiker, die 
Wissenschaftler, die Bürger?

Ich sehe es genau wie Sie: Die in-
telligenten Systeme werden immer 
schneller und immer besser. Und 
weil diese Systeme weltweit ein-
gesetzt werden und vernetzt sind, 
brauchen wir weltweite Regeln. 
Wir müssen den Maschinen global 

Grenzen setzen und Regeln 
de� nieren, was sie dürfen 

und was nicht. Wir müs-
sen dringend festlegen, 

wie wir mit all den 

neuartigen technischen Möglichkei-
ten umgehen, die uns zur Verfügung 
stehen – und wie wir verhindern, 
dass sie missbraucht werden. 

Wie sollen solche globalen Regeln 
zustandekommen – in einer Welt, 
in der viele Länder keinerlei Inte-
resse an internationalen Abkom-
men haben?

Das ist in der Tat ein grundsätz-
liches Problem der Politik: Wohin 
man schaut, ist sie zerstritten, zu-
mindest widersprüchlich. Dennoch 
wird sie in so wesentlichen Fragen 
wie denen zur künstlichen Intelli-
genz zu gemeinsamen Ergebnissen 
kommen müssen – weil es bei die-
sen Fragen um die Würde des Men-
schen geht. Wir brauchen globale, 
weltweit gültige digitale Menschen-
rechtsstandards. Wir müssen die 
digitale Welt in die Prinzipien ein-
passen, die wir im Menschenrechts-
katalog de� niert haben.

 
Und wenn all das nicht passiert?

Auf diese Frage möchte ich mit 
einem Zitat von Albert Einstein ant-
worten. Er hat in den 60er Jahren 
des 20. Jahrhunderts gesagt: „Die 
Menschheit lebt heute technisch 
im Atomzeitalter – aber ethisch in 
der Steinzeit.“ Dieses Dilemma 
haben wir heute mit der künst-
lichen Intelligenz wieder. Wenn 

aber das technische Können 
der Menschheit keinen 

ethischen Rahmen hat, 
dann steht am Ende 
ziemlich sicher die 
Katastrophe. 

Glauben Sie, wenn wir 
uns mit künstlicher Intelli-

genz auseinandersetzen, dass wir 
uns nochmal auf ganz neue Weise 
bewusst machen müssen, was uns 
Menschen eigentlich ausmacht?

Ich glaube schon. Wir Menschen 
müssen glasklar sehen: Sämtliche 

digitalen Technologien sind In-
strumente. Ihr Sinn und Ziel ist der 
Dienst am Menschen. Wo immer 
wir diese Technologien so einset-
zen, dass sie an der Würde des Men-
schen, am Lebensrecht des Men-
schen und am Gemeinwohl vorbei 
operieren, ist die ethische Grenze 
überschritten. Schuld daran ist nie 
das digitale System, sondern immer 
der Mensch. 

Manche Experten warnen, wenn 
die Menschen nicht aufpassen, 
könne eine Superintelligenz ent-
stehen – und im schlimmsten Fall 
beschließen, die Menschen einfach 
abzuscha� en.

Ich glaube nicht, dass wir eine Su-
perintelligenz fürchten müssen, die 
sich ihrer selbst bewusst ist. Viel re-
alistischer ist die Gefahr, dass Men-
schen durch künstliche Intelligenz 
ganz neue Möglichkeiten zur Verfü-
gung stehen, andere zu vernichten. 
Hier müssen wir Menschen noch 
sehr viel sorgsamer das Recht und 
die Würde anderer Menschen ach-
ten und respektieren. Der Mensch 
als moralische Instanz ist heute sehr 
gefragt. Denn wo die Handlungs-
möglichkeiten durch neue Techno-
logien dramatisch wachsen, tragen 
wir auch eine dramatisch größere 
Verantwortung. 

Haben Sie den Eindruck, dass die 
Menschen sich dieser wachsenden 
Verantwortung bewusst sind?

Wenn ich gewisse Stimmen aus 
der Weltpolitik höre, verlässt mich 
manches Mal der gute Mut und der 
Glaube an die Zukunft. Aber ich 
schöpfe auch immer wieder Ho� -
nung. Denn ich denke, der Mensch 
hat eine Grundveranlagung, die ihn 
zum Guten und zu einer Empathie 
für andere Menschen befähigt – und 
damit letztendlich zum Überleben 
der eigenen Art.

 Interview: Andreas Lesch

   Mit der MQ-9A „Reaper“, einer 
unbemannten Kampfdrohne, können 
Soldaten der United States Air Force 
vom Schreibtisch aus auf ihre Feinde 
in aller Welt schießen.

gen gegenüber anderen aufgewogen 
und für eine Tötung 
freigegeben werden. 
Das haben wir in der 
Ethikkommission 
für Automatisier-
tes und Vernetztes 
Fahren der Bundes-
regierung in einer ei-
genen Regel ausdrück-
lich festgeschrieben. 
Denn wenn Sie das 
zu Ende denken, 
wenn ein Com-
puter solche Ent-
scheidungen tre� en 
dürfte, dann kämen 
Sie in eine utilitaris-
tische Ethik hinein, 
aus der Sie nie wieder 
herauskommen. Dann 
würden die Maschinen 
die Menschen und ihr 
Leben gegeneinander 
aufrechnen und alle nur noch da-
nach bewerten, wer von ihnen den 
größten Nutzen hat.

Aber irgendwen müsste das selbst-
fahrende Auto in der Situation am 
Zebrastreifen ja überfahren. Ir-

Ich sehe es genau wie Sie: Die in-
telligenten Systeme werden immer 
schneller und immer besser. Und 
weil diese Systeme weltweit ein-
gesetzt werden und vernetzt sind, 
brauchen wir weltweite Regeln. 
Wir müssen den Maschinen global 

Grenzen setzen und Regeln 
de� nieren, was sie dürfen 

und was nicht. Wir müs-
sen dringend festlegen, 

wie wir mit all den 

genz zu gemeinsamen Ergebnissen 
kommen müssen – weil es bei die-
sen Fragen um die Würde des Men-
schen geht. Wir brauchen globale, 
weltweit gültige digitale Menschen-
rechtsstandards. Wir müssen die 
digitale Welt in die Prinzipien ein-
passen, die wir im Menschenrechts-
katalog de� niert haben.

Und wenn all das nicht passiert?
Auf diese Frage möchte ich mit 

einem Zitat von Albert Einstein ant-
worten. Er hat in den 60er Jahren 
des 20. Jahrhunderts gesagt: „Die 
Menschheit lebt heute technisch 
im Atomzeitalter – aber ethisch in 
der Steinzeit.“ Dieses Dilemma 
haben wir heute mit der künst-
lichen Intelligenz wieder. Wenn 

aber das technische Können 
der Menschheit keinen 

ethischen Rahmen hat, 
dann steht am Ende 
ziemlich sicher die 
Katastrophe. 

Glauben Sie, wenn wir 
uns mit künstlicher Intelli-

genz auseinandersetzen, dass wir 

  Nicht nur den Menschen nehmen sich 
Roboter-Designer als Gestaltungsvorlage. 
Auch Roboter, die Tieren ähneln, werden 
entwickelt.Fo
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WASHINGTON – Die Regierung 
von US-Präsident Donald Trump 
will auf Bundesebene wieder die 
Todesstrafe vollstrecken lassen. 
Die Anweisung für den kontrovers 
diskutierten Schritt hat Justizmi-
nister William Barr erteilt – ein 
praktizierender Katholik.

Als Mitglied der Kolumbusritter, 
einer einflussreichen Laienorgani-
sation, steht William Barr (69) in 
Sachen Todesstrafe mit der Haltung 
seiner Kirche in Konflikt: Papst 
Franziskus hat im August 2018 den 
Katechismus dahingehend geändert, 
dass die Todesstrafe „unzulässig ist, 
weil sie gegen die Unantastbarkeit 
und Würde der Person verstößt“. 
Die Kirche setze sich daher „mit 
Entschiedenheit“ für die Abschaf-
fung der Todesstrafe in der ganzen 
Welt ein. 

Auch in den USA fordern viele 
Bischöfe ein Ende dieser Bestrafung. 
Ihre Position hatten sie bereits 2005 
in einer Erklärung formuliert. Sie 
reagierten bestürzt auf Barrs Ankün-
digung, auf Bundesebene erstmals 
seit 15 Jahren wieder Hinrichtungen 
vorzunehmen. Er sei „zutiefst be-
sorgt“, erklärte der Vorsitzende des 
Ausschusses für soziale Gerechtigkeit 
der US-Bischofskonferenz, Frank 
Dewane. Gottes Liebe sei größer als 
der Tod. „Ein schwerer Schaden für 
das Gemeinwohl“, twitterte auch 
Chicagos Kardinal Blase Cupich. 

Aus der Sicht der Ordensschwes-
ter Helen Prejean, die für ihren 
Kampf gegen die Todesstrafe be-
kannt ist, sind staatlich angeordnete 
Hinrichtungen Teil der „schreck-
lichen Geschichte des Rassismus“. 
Fehlurteile hätten viele Menschen in 
die Todeszellen gebracht.

„Töricht und gewissenlos“ nennt 
auch Krisanne Vaillancourt Mur-
phy, Direktorin der Organisation 
Catholic Mobilizing Network, die 
Wiederaufnahme der Vollstreckun-
gen. Gerade, weil sich die Regierung 
Trumps als Vorkämpfer der Lebens-
schutzbewegung brüste. „Als Katho-
liken sind wir bedingungslos lebens-
freundlich“, betont sie.

Todesstrafe ging zurück
Barrs Vorstoß kommt zu ei-

ner Zeit, in der sich immer mehr 
US-Bundesstaaten von der Todesstra-
fe abwenden. Im vergangenen Jahr 
war der Stand der vollstreckten Hin-
richtungen mit 25 historisch niedrig. 
Washington und New Hampshire 
zählten zuletzt zu den Staaten, in de-
nen die Todesstrafe ganz abgeschafft 
ist. Kalifornien, mit der höchsten 
Zahl an zum Tode Verurteilten, ver-
hängte ein Moratorium.

All dies zeugt von einem Wandel 
der öffentlichen Meinung. Während 
1994 noch 80 Prozent die Todes-
strafe für verurteilte Mörder befür-
worten, sind es laut einer Umfrage 
des vergangenen Jahres noch 56. 
„Die Todesstrafe ist in der US-Ge-
sellschaft in Ungnade gefallen“, bi-
lanziert Vaillancourt Murphy.

Zuletzt wurde der Straftäter 
 Louis Jones 2003 nach Bundesrecht 
per Giftspritze hingerichtet. Er hatte 
1995 eine junge US-Soldatin ent-
führt, vergewaltigt und mit einem 
Metall-Reifenheber erschlagen. 
Derzeit sitzen 62 Häftlinge in den 
Todestrakten der Bundesgefängnis-
se. Fünf von ihnen sollen laut der 
Anordnung Barrs in den nächsten 
Monaten hingerichtet werden.  

 Bernd Tenhage

JUSTIZMINISTER FÜR TODESSTRAFE

Katholik lässt hinrichten
US-Regierung löst mit Ankündigung Bischofsproteste aus

Kurz und wichtig
    

Preis für Kuschel
Der Tübinger Theologe Karl-Josef Ku-
schel (71, Foto: KNA) hat für sein Le-
benswerk den „Theologischen Preis“ 
der „Salzburger Hochschulwochen“ er-
halten. Im Bereich des ökumenischen 
und interreligiösen Dialogs habe sein 
Werk „Gesprächs- und Denkräume 
aufgeschlossen“, begründete die Jury. 
In seinen Dankesworten plädierte der 
Preisträger für einen verstärkten Dia-
log unter den drei monotheistischen 
Weltreligionen. Neben der Lehrtätig-
keit an der Universität Tübingen war 
Kuschel von 1995 bis 2009 Vizepräsi-
dent der Stiftung Welt ethos.

Bolsonaro: „Blödsinn“
Brasiliens Präsident Jair Messias Bol-
sonaro hat die Arbeit der Wahrheits-
kommission zur Aufdeckung von 
Menschenrechtsverbrechen während 
der Militärdiktatur (1964 bis 1985) 
bezweifelt. Die Ergebnisse seien 
„Blödsinn“, zitierten brasilianische 
Medien den Ex-Militär, der im Vorjahr 
gewählt wurde. Laut Recherchen der 
Kommission wurden während der 
Diktatur 434 Menschen getötet, Tau-
sende gefoltert. Wegen einer allge-
meinen Amnestie von 1979 können 
weder Militärs noch Oppositionelle für 
die Verbrechen während der Diktatur 
zur Rechenschaft gezogen werden. 

PARIS – Nach dem Großbrand 
von Notre Dame gibt es Pläne, 
auf dem Platz davor eine proviso-
rische Kirche für bis zu 800 Men-
schen zu errichten. 

„Die Tragödie hat uns sehr getrof-
fen“, sagte das französische Archi-
tektenbüro Gensler. Deshalb habe 
es eine einfache Kirche als „vergäng-
liche Kathedrale“ entworfen. Neben 
der Heiligen Messe wären in dem 

75 mal 22,5 Meter großen Bau auch  
Ausstellungen möglich. 

Experten bewerteten ein solches 
Projekt als „schwer vorstellbar“, da 
der Platz vor dem weltberühmten 
Gotteshaus zum Stadtteil Île de la 
Cité gehöre. Die Pariser Kathedrale 
war durch einen Großbrand Mit-
te April stark beschädigt worden. 
Wenn die Renovierung wie geplant 
verläuft, könnte Notre-Dame 2024 
wieder ihre Tore öffnen. 

„Vergängliche Kathedrale“
Architektenbüro schlägt Übergangskirche für Notre Dame vor

Erster Kirchenneubau
In der Türkei wird erstmals seit der 
Gründung der Republik 1923 eine 
christliche Kirche gebaut. Das sy-
risch-orthodoxe Gotteshaus wird im 
Istanbuler Stadtteil Bakırköy errich-
tet. In der Hauptstadt leben 17 000 
syrisch-orthodoxe Christen. Präsi-
dent Recep Tayyip Erdoğan bezeich-
nete sie als „Söhne der Re gion“. Es 
sei Aufgabe des Staates, dafür zu 
sorgen, dass sie genügend Kirchen 
für ihre Gottesdienste hätten. Die 
neue Kirche soll in zwei Jahren fer-
tig sein. Bisher durfte die christliche 
Minderheit ihre Gotteshäuser nur re-
novieren. Neubauten wurden nicht 
genehmigt.

Patron für Synode
Der 1985 ermordete Missionar Eze-
chiele Ramin (*1953) soll nach dem 
Willen von 200 brasilianischen Bi-
schöfen Schutzpatron der Amazonas- 
Synode im Oktober werden. Das 
geht aus einem Brief von 200 brasi-
lianischen Bischöfen an Papst Fran-
ziskus hervor. Sie wollen damit auch 
das laufende Seligsprechungsverfah-
ren für den italienischen Ordensmann 
unterstützen. Ramin hatte sich für die 
Rechte der landlosen indigenen Be-
völkerung im brasilianischen Bundes-
staat Rondonia eingesetzt. 

Sichere Passionsspiele
Für die Oberammergauer Passions-
spiele wird es 2020 erstmals ein ge-
samtheitliches und professionelles 
Sicherheitskonzept geben. Laut den 
Verantwortlichen müssen die Besu-
cher vorab durch Schleusen und dür-
fen keine sperrigen Gegenstände mit-
nehmen. An wesentlichen Zugängen 
seien Poller installiert worden. Auch 
eine Videoüberwachung sei vorgese-
hen. Die Kosten für das Konzept wer-
den voraussichtlich über eine Million 
Euro betragen. 

Boko Haram verstümmelt Frauen 
KAMERUN – Bei einem Überfall auf ein mehrheitlich katholisches Dorf 
hat die islamistische Terrormiliz Boko Haram kürzlich Frauen entführt. Ih-
nen wurde je ein Ohr abgeschnitten. Die Verstümmelung sei Strafe für jene, 
die nicht auf die Wahrheit hören wollten.  Text und Foto: Kirche in Not
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TOKIO – Ein japanischer Forscher 
will auf lange Sicht menschliche 
Stammzellen in Tierembryos ein-
p� anzen, um menschliche Organe 
zu züchten. Die Grenzen zwischen 
Mensch und Tier weichen auf. 

Schon die griechische Mytholo-
gie kennt Angst erregende Misch-
wesen wie Sphinxen, Nixen und 
Kentauren: Homer beschreibt ein 
feuerspeiendes Ungeheuer mit den 
Köpfen eines Löwen, einer Ziege 
und einer Schlange. Auch das ge� ü-
gelte Pferd Pegasus überschreitet die 
Artgrenze zwischen Tieren. Und der 
Menschen verschlingende Minotau-
rus, auf Kreta hausender Sohn des 
Zeus und der Europa, ist ein We-
sen mit menschlichem Körper und 
Stierkopf. Kein Wunder also, wenn 
Wissenschaftler, die die Grenzen 
zwischen Mensch und Tier aufwei-
chen wollen, Urängste wecken und 
maximale Aufmerksamkeit erhalten.

Jetzt ist ein japanischer Wissen-
schaftler dieser Utopie einen Schritt 
näher gekommen. Die Regierung in 
Tokio hat erstmals Experimente er-
laubt, die in ferner Zukunft auf die 
Geburt tierisch-menschlicher Wesen 
hinauslaufen könnten, wie die Zeit-
schrift „Nature“ in ihrer neuesten 
Ausgabe berichtet. Ziel ist es, in den 
Tieren menschliche Organe wach-
sen zu lassen, die später transplan-
tiert werden können.

Der Wissenschaftler Hiromit-
su Nakauchi hat demnach die Ge-
nehmigung erhalten, menschliche 
Stammzellen – also Alleskönner-
zellen, die sich in jede Zellart ent-

wickeln können – in Tier-
embryonen zu injizieren 
und die Mischwesen künf-
tig zur Welt kommen zu 
lassen. 

Gemeint sind etwa Tie-
re, denen beispielsweise die 
Anlage für die Bauchspei-
cheldrüse fehlt. Die dann 
implantierten menschlichen 
Stammzellen sollen diese Lücke 
füllen und eine menschliche Bauch-
speicheldrüse in dem Tier heran-
reifen lassen, die später zur Trans-
plantation 
verwendet 
w e r d e n 
könnte. 

Z u -
nächst will die Forschergruppe 
das Verfahren stufenweise weiter an 
Mäusen und Ratten testen, zwei 
nahe verwandten Arten. 2018 hat-
te Nakauchi eine spe zielle Art 
menschlicher Stammzellen 
in Schaf- Embryonen ver-
p� anzt. Die Zellen waren 
aber in einem späteren Ent-
wicklungsstadium kaum 
noch zu � nden. Der Wis-
senschaftler will jetzt andere 
Stammzellen-Arten verwenden. 
Sollte das funktionieren, könnten 
im nächsten Schritt entsprechende 
Versuche an Schweinen durchge-
führt werden. Sie ähneln dem Men-
schen genetisch und bilden ähnlich 
große Organe.

Forschung am Anfang
Ähnliche Experimente gibt es 

bereits in verschiedenen Ländern. 
Allerdings durften die Mischwesen 
nur maximal 14 Tage im Muttertier 
wachsen und mussten dann vernich-
tet werden. Diese Beschränkung hat 
das forschungsfreundliche Japan 
jetzt aufgehoben. Allerdings: Nach 
Überzeugung von Wissenschaftlern 
be� ndet sich Nakauchi weiterhin in 
einem Sta dium der Grundlagenfor-
schung und scheint noch weit ent-
fernt von einer klinischen Anwen-
dung zu sein.

Bislang sind Patienten mit kran-
ken Organen meist auf Organspen-
den von hirntoten Menschen ange-
wiesen. Doch allein in Deutschland 
stehen mehr als 10 000 Patienten 
auf der Warteliste. Die Forschung 
arbeitet deshalb intensiv an Alterna-
tiven. Der technische Nachbau von 
Organen wie zum Beispiel künstli-
chen Herzen oder das Dialysever-

fahren funktionieren höchstens für 
eine Übergangszeit.

Auch bei der sogenannten Xeno-
transplantation gibt es medizinische 
Hindernisse. Um Herzen von ge-
netisch veränderten Schweinen in 
Menschen zu verp� anzen zu kön-
nen, müssen die Abstoßungsreak-
tionen des menschlichen Körpers 
dauerhaft ausgeschaltet werden. 
Zudem wird die Übertragung von 
Krankheitserregern vom Tier auf 
den Menschen befürchet.

Ungewiss ist, ob in Deutschland 
ähnliche Experimente wie in Japan 
erlaubt wären. Das deutsche Em-
bryonenschutzgesetz gilt als ausge-
sprochen streng: Es sieht eine Strafe 
von bis zu fünf Jahren Haft vor, wenn 
eine Tier-Mensch-Chimäre erzeugt 
wird. Der Gesetzestext schützt aller-
dings nur menschliche Embryonen 
vor der Vermischung mit tierischen 
Zellen. Umgekehrt funktioniert der 
Schutz nicht.

  Schon in der Antike stellten sich die 
Menschen Mischwesen vor: Die wilden 
Kentauren der griechischen Mythologie 
bestanden aus dem Leib eines Pferdes 
und dem Oberkörper eines Menschen. 
 Foto: Olbertz

Die japanische Forschung wird 
mit Ho� nungen und Besorgnis ver-
folgt. Vor allem steht das Problem 
im Raum, wie viel Mensch in den 
künftig möglicherweise erzeugten 
Mischwesen steckt. Kritisch sieht 
das der Berliner Moraltheologe 
Andreas Lob-Hüdepohl. Es stelle 
sich die „ethisch keinesfalls triviale 
Frage, ob wir unbesehen Tiere als 
Ersatzteillager herstellen und her-
nach wieder töten dürfen“, sagte er.

Nach dem SPD-Gesundheits-
experten Karl Lauterbach 

wird durch Züch-
tung von Mensch-
Tier-Wesen „eine 
Grenze über-

schritten, die 
wir als Men-

schen nicht 
überschreiten dürfen. Das ist ein 
klarer ethischer Megaverstoß“. Mit 
der genetischen Veränderung versu-

che man, „sich selbst zu Göttern 
zu machen“, sagte der Politiker.

Linderung oder Qual?
Andere Ethik experten sehen 

die Sache weniger problematisch 
und halten Japans Experimente 
prinzipiell für gerechtfertigt. Der 

Vorsitzende des Deutschen Ethik-
rats, Peter Dabrock, etwa nannte 
den Versuch, in tierischen Embryos 
menschliche Organe zu züchten und 
so menschliches Leid zu lindern, ein 
hochrangiges Forschungsziel. 

Aufpassen müsse man aber, dass 
die Grenzen zwischen Mensch und 
Tier aufrechterhalten würden, füg-
te der evangelische � eologe hinzu. 
Auch die Frage, wie weit man Tie-
ren Leid zufügen und sie für die Ge-
winnung von Organen töten dürfe, 
müsse man diskutieren. Sie sei abzu-
wägen mit dem Leid sterbenskran-
ker Menschen. 

Der Münchner Molekularmedi-
ziner Eckard Wolf hält die japani-
schen Versuche für nicht aussichts-
reich. Letztlich sei die Entstehung 
eines Organs ein sehr komplexer 
Prozess. Er basiere darauf, dass sich 
verschiedene Zelltypen miteinander 
austauschen, sagte Wolf. Deshalb  
sieht er die Zukunft eher im Ansatz 
der Xeno transplantation. „Wenn 
man einmal die richtige Konstella-
tion an genetischen Modi� kationen 
gefunden hat, kann man diese Tiere 
ganz einfach über Zucht weiterver-
mehren.“ Christoph Arens/KNA

FORSCHUNGSANSATZ AUS JAPAN

Heilung durch Mischwesen?
In Tierembryos eingesetzte menschliche Stammzellen sollen Ersatzorgane heranbilden

  Dieser vier Wochen alte Embryo eines 
Schweins enthält menschliche Zellen.
  Foto: imago/Xinhua
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TOKIO – Ein japanischer Forscher 
will auf lange Sicht menschliche 
Stammzellen in Tierembryos ein-
p� anzen, um menschliche Organe 
zu züchten. Die Grenzen zwischen 
Mensch und Tier weichen auf. 

Schon die griechische Mytholo-
gie kennt Angst erregende Misch-
wesen wie Sphinxen, Nixen und 
Kentauren: Homer beschreibt ein 
feuerspeiendes Ungeheuer mit den 
Köpfen eines Löwen, einer Ziege 
und einer Schlange. Auch das ge� ü-
gelte Pferd Pegasus überschreitet die 
Artgrenze zwischen Tieren. Und der 
Menschen verschlingende Minotau-
rus, auf Kreta hausender Sohn des 
Zeus und der Europa, ist ein We-
sen mit menschlichem Körper und 
Stierkopf. Kein Wunder also, wenn 
Wissenschaftler, die die Grenzen 
zwischen Mensch und Tier aufwei-
chen wollen, Urängste wecken und 
maximale Aufmerksamkeit erhalten.

Jetzt ist ein japanischer Wissen-
schaftler dieser Utopie einen Schritt 
näher gekommen. Die Regierung in 
Tokio hat erstmals Experimente er-
laubt, die in ferner Zukunft auf die 
Geburt tierisch-menschlicher Wesen 
hinauslaufen könnten, wie die Zeit-
schrift „Nature“ in ihrer neuesten 
Ausgabe berichtet. Ziel ist es, in den 
Tieren menschliche Organe wach-
sen zu lassen, die später transplan-
tiert werden können.

Der Wissenschaftler Hiromit-
su Nakauchi hat demnach die Ge-
nehmigung erhalten, menschliche 
Stammzellen – also Alleskönner-
zellen, die sich in jede Zellart ent-

wickeln können – in Tier-
embryonen zu injizieren 
und die Mischwesen künf-
tig zur Welt kommen zu 
lassen. 

Gemeint sind etwa Tie-
re, denen beispielsweise die 
Anlage für die Bauchspei-
cheldrüse fehlt. Die dann 
implantierten menschlichen 
Stammzellen sollen diese Lücke 
füllen und eine menschliche Bauch-
speicheldrüse in dem Tier heran-
reifen lassen, die später zur Trans-
plantation 
verwendet 
w e r d e n 
könnte. 

Z u -
nächst will die Forschergruppe 
das Verfahren stufenweise weiter an 
Mäusen und Ratten testen, zwei 
nahe verwandten Arten. 2018 hat-
te Nakauchi eine spe zielle Art 
menschlicher Stammzellen 
in Schaf- Embryonen ver-
p� anzt. Die Zellen waren 
aber in einem späteren Ent-
wicklungsstadium kaum 
noch zu � nden. Der Wis-
senschaftler will jetzt andere 
Stammzellen-Arten verwenden. 
Sollte das funktionieren, könnten 
im nächsten Schritt entsprechende 
Versuche an Schweinen durchge-
führt werden. Sie ähneln dem Men-
schen genetisch und bilden ähnlich 
große Organe.

Forschung am Anfang
Ähnliche Experimente gibt es 

bereits in verschiedenen Ländern. 
Allerdings durften die Mischwesen 
nur maximal 14 Tage im Muttertier 
wachsen und mussten dann vernich-
tet werden. Diese Beschränkung hat 
das forschungsfreundliche Japan 
jetzt aufgehoben. Allerdings: Nach 
Überzeugung von Wissenschaftlern 
be� ndet sich Nakauchi weiterhin in 
einem Sta dium der Grundlagenfor-
schung und scheint noch weit ent-
fernt von einer klinischen Anwen-
dung zu sein.

Bislang sind Patienten mit kran-
ken Organen meist auf Organspen-
den von hirntoten Menschen ange-
wiesen. Doch allein in Deutschland 
stehen mehr als 10 000 Patienten 
auf der Warteliste. Die Forschung 
arbeitet deshalb intensiv an Alterna-
tiven. Der technische Nachbau von 
Organen wie zum Beispiel künstli-
chen Herzen oder das Dialysever-

fahren funktionieren höchstens für 
eine Übergangszeit.

Auch bei der sogenannten Xeno-
transplantation gibt es medizinische 
Hindernisse. Um Herzen von ge-
netisch veränderten Schweinen in 
Menschen zu verp� anzen zu kön-
nen, müssen die Abstoßungsreak-
tionen des menschlichen Körpers 
dauerhaft ausgeschaltet werden. 
Zudem wird die Übertragung von 
Krankheitserregern vom Tier auf 
den Menschen befürchet.

Ungewiss ist, ob in Deutschland 
ähnliche Experimente wie in Japan 
erlaubt wären. Das deutsche Em-
bryonenschutzgesetz gilt als ausge-
sprochen streng: Es sieht eine Strafe 
von bis zu fünf Jahren Haft vor, wenn 
eine Tier-Mensch-Chimäre erzeugt 
wird. Der Gesetzestext schützt aller-
dings nur menschliche Embryonen 
vor der Vermischung mit tierischen 
Zellen. Umgekehrt funktioniert der 
Schutz nicht.

  Schon in der Antike stellten sich die 
Menschen Mischwesen vor: Die wilden 
Kentauren der griechischen Mythologie 
bestanden aus dem Leib eines Pferdes 
und dem Oberkörper eines Menschen. 
 Foto: Olbertz

Die japanische Forschung wird 
mit Ho� nungen und Besorgnis ver-
folgt. Vor allem steht das Problem 
im Raum, wie viel Mensch in den 
künftig möglicherweise erzeugten 
Mischwesen steckt. Kritisch sieht 
das der Berliner Moraltheologe 
Andreas Lob-Hüdepohl. Es stelle 
sich die „ethisch keinesfalls triviale 
Frage, ob wir unbesehen Tiere als 
Ersatzteillager herstellen und her-
nach wieder töten dürfen“, sagte er.

Nach dem SPD-Gesundheits-
experten Karl Lauterbach 

wird durch Züch-
tung von Mensch-
Tier-Wesen „eine 
Grenze über-

schritten, die 
wir als Men-

schen nicht 
überschreiten dürfen. Das ist ein 
klarer ethischer Megaverstoß“. Mit 
der genetischen Veränderung versu-

che man, „sich selbst zu Göttern 
zu machen“, sagte der Politiker.

Linderung oder Qual?
Andere Ethik experten sehen 

die Sache weniger problematisch 
und halten Japans Experimente 
prinzipiell für gerechtfertigt. Der 

Vorsitzende des Deutschen Ethik-
rats, Peter Dabrock, etwa nannte 
den Versuch, in tierischen Embryos 
menschliche Organe zu züchten und 
so menschliches Leid zu lindern, ein 
hochrangiges Forschungsziel. 

Aufpassen müsse man aber, dass 
die Grenzen zwischen Mensch und 
Tier aufrechterhalten würden, füg-
te der evangelische � eologe hinzu. 
Auch die Frage, wie weit man Tie-
ren Leid zufügen und sie für die Ge-
winnung von Organen töten dürfe, 
müsse man diskutieren. Sie sei abzu-
wägen mit dem Leid sterbenskran-
ker Menschen. 

Der Münchner Molekularmedi-
ziner Eckard Wolf hält die japani-
schen Versuche für nicht aussichts-
reich. Letztlich sei die Entstehung 
eines Organs ein sehr komplexer 
Prozess. Er basiere darauf, dass sich 
verschiedene Zelltypen miteinander 
austauschen, sagte Wolf. Deshalb  
sieht er die Zukunft eher im Ansatz 
der Xeno transplantation. „Wenn 
man einmal die richtige Konstella-
tion an genetischen Modi� kationen 
gefunden hat, kann man diese Tiere 
ganz einfach über Zucht weiterver-
mehren.“ Christoph Arens/KNA

FORSCHUNGSANSATZ AUS JAPAN

Heilung durch Mischwesen?
In Tierembryos eingesetzte menschliche Stammzellen sollen Ersatzorgane heranbilden

  Dieser vier Wochen alte Embryo eines 
Schweins enthält menschliche Zellen.
  Foto: imago/Xinhua
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ROM – Die einzige Lehranstalt, 
die Johannes Paul II. während sei-
nes Ponti� kats in Rom gründen 
ließ und die seinen Namen trägt, 
will sich neu ausrichten. Kritiker 
werfen Papst Franziskus, der die 
Einrichtung vor zwei Jahren neu 
organisierte, vor, er wolle das Erbe 
„des heiligen Papstes aus Polen“ 
untergraben.

Vor kurzem wurden die neuen 
Statuten des Päpstlichen � eologi-
schen Instituts Johannes Paul II. für 
Ehe- und Familienwissenschaften 
beschlossen. Die Einrichtung bil-
det Fachleute in Fragen katholischer 
Ehe- und Familientheologie aus. 
Unter den hunderten Studenten 
sind vorwiegend Priester und Or-
densleute, die dann von Bischöfen 
und Klöstern als Fachreferenten für 
Familienpastoral eingesetzt werden.

Kritiker wiesen darauf hin, dass 
die Lehranstalt mit der Neuaus-

richtung eine „komplette Wende“ 
vollziehen würde. Das führe zur 
Verunsicherung der Studenten. In 
einem Brief äußerten 241 Studen-
ten, die Hälfte davon ehemalige, 
ihre Bedenken gegenüber Dekan 
Pierangelo Sequeri und Großkanzler 
Erzbischof Vincenzo Paglia. Andere 
Studenten sprachen sich für die Er-
neuerung aus.

Nachdem etliche – vor allem 
konservativ-katholische – Nach-
richtenagenturen die Vorwürfe an 
die Leitung des Instituts ö� entlich 
gemacht hatten, sah sich die Lehr-
einrichtung veranlasst zu reagieren. 
In einer Mitteilung skizzierten die 
Verantwortlichen die künftige Aus-
richtung des Instituts.

Die Vorwürfe der Kritiker seien 
„verzerrte, voreingenommene In-
formationen“, die sie „manchmal 
sogar in böser Absicht und ohne 
Überprüfung der Nachricht an der 
Quelle“ in Umlauf gebracht hätten. 

Im Widerspruch zu den Vorwürfen 
der Kritiker seien alle Studierenden 
umgehend über die Neuerungen in-
formiert worden. Auch wurde ihnen 
bestätigt, dass die bisherigen Studi-
engänge für weitere drei Jahre laufen 
und alle Eingeschriebenen so lange 
Zeit hätten, zwischen dem alten und 
dem neuen System zu wählen.

Das Erbe untergraben?
Die Kritiker hatten in verschiede-

nen Internetblogs eine „Säuberung“ 
des Lehrkörpers beanstandet und 
dem Institut unterstellt, es wolle 
„das Erbe von Papst Johannes Paul 
II. untergraben“. Diesen Vorwurf 
wies die Direktion mit Nachdruck 
zurück. Im Gegenteil gehe es dar-
um, den von Johannes Paul II. ein-
geschlagenen Weg zu stärken und 
„die zentrale Stellung der Familie in 
der Kirche und in der Gesellschaft“ 
zu fördern, die die ursprüngliche 

LEHRANSTALT IN ROM

Kritiker reden von „Säuberung“
Heftiger medialer Streit um künftigen Kurs des Päpstlichen Instituts Johannes Paul II. 

und weiterhin fruchtbare „Intuition 
des heiligen Johannes Paul II.“ ge-
wesen sei.

Gegenüber dieser Zeitung sagt 
der Dekan des Instituts: „Ich ho� e, 
dass unser Projekt in seiner Gesamt-
heit betrachtet wird und als Inspira-
tion für � eologen und Laien wie-
der au� ebt. Wir haben den Ehrgeiz, 
das Vertrauen in das Lehramt zu-
rückzubringen. Diese Einrichtung 
ist eine Ehre und Wertschätzung für 
die katholische Kirche.“

Alles in allem verstehe sich die 
Neuausrichtung des Instituts als „Er-
weiterung des Nachdenkens über die 
Familie und nicht als Auswechslung 
der � emen und Argumente“. Die 
Nachricht von einer Machtkonzen-
trierung in den Händen des Groß-
kanzlers sei falsch. Anders als in der 
Vergangenheit müsse die Ernennung 
neuer ständiger Professoren etwa 
durch eine ö� entliche Ausschrei-
bung erfolgen. Mario Galgano

Das Familien- 
Institut Johannes 

Paul II. ist 
organisatorisch 

an die Päpstliche 
Lateran-Universi-

tät (siehe Foto) 
angeschlossen, 

agiert aber 
eigenständig. Im 

Institut werden 
Fachleute in 

Fragen katholi-
scher Ehe- und 

Familientheologie 
ausgebildet.

Foto: KNA



10./11. August 2019 / Nr. 32 R O M  U N D  D I E  W E LT    7

... des Papstes im 
Monat August
Dass der Familien alltag durch Ge-
bet und liebevollen 
Umgang immer 
deutlicher 
eine „Schule 
mensch-
licher 
Reife“ 
wird. 

Die Gebetsmeinung

ROM – Mit gutem Beispiel vo-
ran: Der Vatikan will ein neues 
Meldesystem für Fälle von Miss-
brauch und Registrierung von Tä-
tern einführen. Damit macht der 
Kleinstaat das vor, was sich Papst 
Franziskus von allen Bischofskon-
ferenzen der Welt erho� t. Künftig 
sollen innerhalb der Kirche der 
Austausch und die Informationen 
über Taten und Täter besser gere-
gelt werden.

Nach der Kinderschutzkonferenz 
im Februar wurde dem Papst vorge-
worfen, er wolle nicht zulassen, dass 
weltliche Gerichte über Priestertäter 
be� nden. Die deutsche Justizmi-
nisterin Katarina Barley sagte etwa: 
„Die schrecklichen Missbrauchsta-
ten sind keine interne Angelegen-
heit der katholischen Kirche. Sexu-
eller Missbrauch von Kindern ist 
von Strafgerichten zu beurteilen.“ 
Sie bezog sich auf den päpstlichen 
Erlass „Vos estis lux mundi“ („Ihr 
seid das Licht der Welt“), in dem 
Franziskus die Konsequenzen der 
Missbrauchskrise und der Kinder-
schutzkonferenz bekannt gab. 

Juristisch nicht möglich
Doch Barley unterlag mit ihrer 

Kritik einem Irrtum: Der Papst ist 
kein Justizminister, sondern ein Kir-
chenoberhaupt und kann deshalb 
„nur“ für die katholische Kirche 
Erlasse herausgeben. Es wäre diplo-
matisch und auch juristisch falsch, 
wenn der Papst Priester zwingen 
würde, sich einzig den weltlichen 
Gerichten zu unterstellen. Auch 
wurde bei der Kinderschutzkonfe-
renz hervorgehoben, dass nicht alle 
Länder der Welt juristisch gleich mit 
Missbrauchsfällen umgehen. Es ist 
zum Beispiel ein Problem, wenn ein 
Land in solchen Fällen die Todes-
strafe vorsieht, was aus katholischer 
Hinsicht nicht hinnehmbar ist.

Als Oberhaupt des Vatikan staates 
ist der Papst aber auch ein weltlicher 
Gesetzgeber – und das nutzt der 
Papst, um allen zu zeigen, wie ernst 
er es mit der Bekämpfung von Miss-
brauch meint. Die Einrichtung der 
neuen Meldestelle soll ein Modell 
für die nationalen Bischofskonfe-
renzen sein.

Liste der Vergehen
Bis Ende des Jahres soll das Vika-

riat der Vatikanstadt „ein dauerhaf-
tes, leicht zugängliches ö� entliches 
System“ einrichten. Dieses wird 
Berichte über Vergehen und Nach-
lässigkeiten in Bezug auf Kindes-
misshandlung und schutzbedürftige 
Personen au� isten. Dies teilte Kardi-
nalvikar Angelo Comastri in einem 
Schreiben an alle Verantwortlichen 
im Staat der Vatikanstadt mit.

Es gehe darum, das Verfahren 
zur Herausgabe von Informationen 
und Vorwürfen wegen Missbrauchs 
festzulegen, erklärt das Schreiben 
von Kardinal Comastri. Die Initia-
tive bezieht die Bestimmungen von 
Papst Franziskus ein, die er im Motu 
Proprio „zum Schutz von Minder-
jährigen und schutzbedürftigen Per-
sonen“ sowie im bereits genannten 
Motu Proprio „Vos estis lux mundi“ 
festgelegt hat.

Geleitet wird die Informations-
stelle vom Sekretär der Päpstlichen 
Kommission für den Kinder- und 
Jugendschutz, Monsignore Robert 
Oliver. Er wird künftig Ansprech-
partner sein für alle, die Informa-
tionen einholen wollen oder den 
Verdacht haben, dass ein Kind oder 
eine schutzbedürftige Person einem 
Missbrauchsrisiko ausgesetzt ist. 
Auch ist es seine Aufgabe, Meldun-
gen zu Fällen entgegenzunehmen, 
die im Rahmen der pastoralen Ak-
tivitäten des Vikariats passieren oder 
fahrlässiges Handeln der Behörden 
betre� en. Mario Galgano

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt „PLAN Patenschaften“ 
von PLAN International Deutsch-
land, Hamburg. Wir bitten unsere 
Leser um freundliche Beachtung.

Schmalfilm & Video auf DVD
Super8, Normal8, Doppel8

Alle Formate VHS, Hi8, MiniDV

www.filme-sichern.de · 08458 / 38 14 75

Verschiedenes

Provokantes Wandgemälde in Rom
ROM – Der australische Künstler Scott Marsh hat ein zerstörtes Gra�  to 
von Kardinal George Pell reproduziert – diesmal in Vatikannähe. Das provo-
kative Wandgemälde zeigt den wegen Missbrauchs verurteilten 78-jährigen 
australischen Kurienkardinal in Strä� ingskleidung kniend und mit gefalte-
ten Händen in Handschellen, überragt von einer satanischen Figur, die nach 
ihm greift. Marshs Original an einem Parkhaus in Sydney unweit der frühe-
ren Bischofskirche Pells war kürzlich vom Parkhausbetreiber schwarz über-
malt worden. Daher schuf der Künstler jetzt an der Eisenbahnbrücke der 
römischen Station San Pietro wenige Schritte vom Petersdom entfernt eine 
Kopie. Vergangenen Dezember war Pell von einem Geschworenengericht in 
Australien für schuldig befunden worden, 1996 als Erzbischof von Melbour-
ne einen 13 Jahre alten Jungen missbraucht und einen anderen belästigt zu 
haben. Das Gericht verurteilte ihn zu sechs Jahren Haft. Text/Foto: KNA

STAATSGEBIET UND KURIE

Öffentliches System
Modell für Bischofskonferenzen: Vatikan errichtet 
zentrale Meldestelle für sexuellen Missbrauch
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Aus meiner Sicht ...

same Vision wahr werden zu lassen: „eine 
Gesellschaft, in der Kinder geschützt sind, 
Frauen unterstützt werden und Abtreibung 
sich erübrigt hat“. 

Beim „Marsch für das Leben“ am 22. 
September werden wieder Tausende Men-
schen durch das Zentrum von Berlin ziehen 
– schweigend, im Gebet. Und doch wird es 
ein beredtes Zeugnis sein, dem manche nichts 
anderes entgegenzusetzen haben als Hass-
geschrei und Pöbeleien. Hundertschaften 
der Polizei werden das Demonstrationsrecht 
und die körperliche Unversehrtheit betender 
Menschen schützen.

In der Schweiz treffen sich die Veranstal-
ter des geplanten „Marsches fürs Läbe“ und 

die Stadt Zürich bald vor dem Verwaltungs-
gericht, weil der Stadtrat mit Blick auf ran-
dalierende Gegendemonstranten nur eine 
Kundgebung, aber keinen Demonstrations-
zug erlauben will. Was dies, einmal zu Ende 
gedacht, für die demokratische Dialogkultur 
und Rechtsordnung bedeutet, ist ein eigenes 
Thema.

Verschiedene Organisationen, darunter 
der Augsburger Familienbund, rufen zur 
Teilnahme am „Marsch für das Leben“ auf. 
Wer nicht nach Berlin fährt, kann zuhau-
se und in der Pfarrei die Anliegen im Gebet 
mittragen. Auf der Homepage des Augsburger 
Familienbundes gibt es eine kleine Andacht. 
Weil jedes Leben kostbar ist.

Weil jedes Leben kostbar ist: Deshalb enga-
gieren sich Frauen und Männer in verschie-
denen Einrichtungen und Initiativen für 
schwangere Frauen in Bedrängnis, um ihnen 
ein Ja zu ihrem Kind zu erleichtern. Oder 
sie setzen sich in der Flüchtlingshilfe für Ver-
folgte ein oder in Hospizen für ein würdiges 
Leben Sterbenskranker bis zuletzt. Weil jedes 
Leben kostbar ist: Deshalb gehen Frauen und 
Männer aber auch auf die Straße, um Flag-
ge zu zeigen für den Schutz des Lebensrechts 
jedes Menschen von der Zeugung bis zum na-
türlichen Tod.

Seit Ende Juli und noch bis 18. August 
ziehen junge Menschen auf ihrer Pro-Life-
Tour zu Fuß durch Europa, um eine gemein-

Beredtes Zeugnis für das Leben
Pavel Jerabek

Um das Beichtgeheimnis gibt es schon seit 
einiger Zeit anhaltende und hitzige Dis-
kussionen. Priester sollen dazu verpflichtet 
werden, Auskunft gegenüber Behörden zu 
geben, wenn sie im Beichtstuhl von Miss-
brauch an Kindern oder von anderen Straf-
taten erfahren. 

Im US-Bundesstaat Kalifornien soll im 
September ein Gesetz verabschiedet wer-
den, das Priester unter Umständen trotz 
des Beichtgeheimnisses zur Auskunft an Be-
hörden verpflichtet. In anderen US-Staaten 
und in Chile sind entsprechende Initiativen 
auf dem Weg. Für alle Freiheiten gebe es 
eine Grenze, heißt es zur Begründung dieser 
Gesetzesinitiativen. 

Das Beichtgeheimnis ist die strenge Pflicht 
der völligen Geheimhaltung all dessen, was 
jemand durch die sakramentale Beichte er-
fahren hat. Dieses Schweigegebot entsteht aus 
jeder sakramentalen Beichte. Auf die strenge 
Pflicht des Beichtvaters nehmen staatli-
che Gesetze bislang vielfach Rücksicht. In 
Deutschland regeln dies das Reichskonkordat 
sowie die Straf- und Zivilprozessordnung. 

Die Kirche erwartet von ihren Priestern, 
das Beichtgeheimnis notfalls mit dem eige-
nen Leben zu verteidigen oder auch eine 
Gefängnisstrafe in Kauf zu nehmen. „Hier 
kommen göttliche und menschliche Elemente 
zusammen. Daher kann es nicht auf Druck 
öffentlicher Meinung eine Angleichung an 

die staatliche Rechtsordnung geben“, erklärt 
der Kirchenrechtler Sale sianerpater Markus 
Graulich. 

Das Beichtgeheimnis gehört zum Vertrau-
en, das dem Sakrament entgegen gebracht 
wird. Dies zu verlieren, wäre verheerend. Es 
gibt Priester, die dieses Vertrauen mit ihrem 
Leben verteidigt haben. So etwa der Prager 
Generalvikar Johannes von Nepomuk (1345 
bis 1393), an den auf vielen Brücken eine 
Statue erinnert. Er gab das Beichtgeheimnis 
trotz Folter nicht preis und verteidigte es ge-
gen den tyrannischen König Wenzel. Der ließ 
ihn halbtot gefoltert von der Karlsbrücke in 
die Moldau werfen, als schweigenden Märty-
rer des Beichtgeheimnisses. 

Geheimnis muss geheim bleiben
Prälat Erich Läufer

Prälat Erich Läufer 
war bis zur 
Pensionierung 
Chefredakteur der 
Kirchenzeitung für 
das Erzbistum Köln.

„Der Sonntag und die staatlich anerkann-
ten Feiertage bleiben als Tage der Arbeits-
ruhe und der seelischen Erhebung gesetzlich 
geschützt“, heißt es in Artikel 139 der Wei-
marer Verfassung von 1919. 30 Jahre spä-
ter fand die Sonntagsruhe auch Einzug ins 
Grundgesetz.

Ein ausgiebiges Sonntagsfrühstück mit der 
ganzen Familie, am besten mit frischen Sem-
meln vom Bäcker: Zu Zeiten von Kaiser Wil-
helm II. kein Problem. Denn als er 1891 in 
der Gewerbeverordnungsnovelle erstmals ein 
generelles Verbot der Sonntagsarbeit erließ, 
war der Handel mit frischen Lebensmitteln 
explizit ausgenommen. Ein allgemeines La-
denschlussgesetz gab es damals noch nicht.

Ein halbes Jahrhundert später sah die 
Sache anders aus: Nach dem ab 1957 gel-
tenden Ladenschlussgesetz durften Geschäfte 
montags bis freitags von 7 bis 18.30 Uhr und 
samstags bis 14 Uhr geöffnet sein. Seither gab 
es etliche Anpassungen – alle mit dem Ziel, 
die Öffnungszeiten kundenfreundlicher zu 
gestalten.

Zu jeder Tages- und Nachtzeit einkau-
fen können: Viel kundenfreundlicher geht es 
ja wohl nicht! Seit die Regelung des Laden-
schlussgesetzes 2006 in Länderzuständigkeit 
fiel, sieht die Realität in vielen Regionen 
Deutschlands so aus. Sogar verkaufsoffene 
Sonntage sind seit 2003 bundesweit erlaubt. 
Gilt hier etwa nicht mehr die Verfassung?

Scheinbar braucht es in Deutschland die 
Kirchen, um die Einhaltung des Grundgeset-
zes zu gewährleisten. Sie klagten 2009 vor 
dem Verfassungsgericht ein Grundsatzurteil 
über den besonderen verfassungsrechtlichen 
Schutz des Sonntags ein. Immer wieder set-
zen Gerichte seither den verkaufsoffenen 
Sonntagen Grenzen.

Vor den Kirchen liegt noch ein langer Weg: 
Was ist etwa mit der Bäckereifachverkäu-
ferin? Selbst im strengen Bayern findet sich 
kaum mehr eine Bäckerei, die sonntags kei-
ne frischen Semmeln anbietet. Schön für die 
Familien, die beim gemeinsamen Frühstück 
frische Brötchen genießen können. Nur nicht 
für die Kinder der Bäckereiangestellten. 

Arbeitsfreier Sonntag für alle
Romana Kröling

Romana Kröling ist 
Redakteurin unserer 
Zeitung.

Pavel Jerabek ist 
Vorsitzender des 
Familienbunds der 
Katholiken im 
Bistum Augsburg.
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Fürbitte
Zu Reformen in der katholischen 
Kirche:

Den um die Zukunft der Kirche be-
sorgten Gläubigen möchte ich eine 
Fürbitte ans Herz legen: Bitten wir 
heute, dass unsere Kirchenführung 
unter Papst Franziskus die richtigen 
Reformen für die Probleme der Zeit 
� ndet, dass nicht nur die oben, son-
dern auch wir unten keine Angst vor 
Veränderungen, sondern Vertrauen in 
die Führung Gottes haben.

Klaus Fischer, 89257 Illertissen

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de

Initiative für Mitchristen

Leserbriefe sind keine Meinungs-
äußerungen der Redaktion. Die 
 Redaktion behält sich das Recht auf 
Kürzungen vor. Leserbriefe müssen 
mit dem vollen Namen und der Ad-
resse des Verfassers gekennzeich-
net sein. Wir bitten um Verständ-
nis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht 
zurückgeschickt werden. 

Leserbriefe

Zu „Statistik ‚besorgniserregend‘“ 
in Nr. 30:

Jetzt werden wieder landauf, landab 
die Austrittszahlen katholischer und 
evangelischer Christen publiziert – oft 
mit einer gewissen Häme oder Scha-
densfreude. Die Begründung liefern 
viele Medien gleich mit: Unzufrieden-
heit mit der Kirche, Kritik an kirchli-
chem Fehlverhalten, zunehmende Sä-
kularisierung. Über Geschlecht, Alter 
oder Familienstand der Austretenden 
erfährt man nichts. Datenschutz!

Meines Wissens haben die betrof-
fenen Pfarrämter aber das Recht, die 
Anschriften dieser Personen zu erfah-
ren. Wenn ja, was unternehmen sie 

Für den Frieden

Einige Leser erinnerten sich durch unsere Berichterstattung zum 20. Juli 
1944 in Ausgabe 29 an das Gedicht des Widerstandskämpfers Reinhold 

Schneider (1903 bis 1958) aus dem Jahr 1936 und baten um einen 
Abdruck. Diesem Wunsch entsprechen wir hiermit gerne.

Die Redaktion

Allein den Betern kann es noch gelingen
Das Schwert ob unsern Häuptern aufzuhalten

Und diese Welt den richtenden Gewalten
Durch ein geheiligt Leben abzuringen.

Denn Täter werden nie den Himmel zwingen:
Was sie vereinen, wird sich wieder spalten,

Was sie erneuern, über Nacht veralten,
Und was sie stiften, Not und Unheil bringen.

Jetzt ist die Zeit, da sich das Heil verbirgt,
Und Menschenhochmut auf dem Markte feiert,

Indes im Dom die Beter sich verhüllen,

Bis Gott aus unsern Opfern Segen wirkt
Und in den Tiefen, die kein Aug’ entschleiert,
Die trockenen Brunnen sich mit Leben füllen. 

dann? Endet die Seelsorge an der Kir-
chentür oder versucht man, persönlich 
oder schriftlich Kontakt aufzuneh-
men? Vielleicht ist manche Entschei-
dung doch etwas unüberlegt oder emo-
tional getro� en worden und lässt sich 
durch ein gutes Gespräch oder mehrere 
in irgendeiner Form „revidieren“. 

Da es sich ja nicht um allzu viele 
Fälle pro Gemeinde handelt, könnten 
vielleicht doch ein Pfarrer, ein Diakon 
oder ein engagiertes Gemeindemit-
glied in Aktion treten. Auch wenn sich 
kein momentaner Erfolg zeigt, könnte 
wenigstens dokumentiert werden, dass 
diese ehemaligen Kirchenmitglieder 
von der Gemeinde nicht vergessen sind 
und dass die Tür für einen Neueintritt 
immer o� en steht. 

Was sagt der Leiter des Seelsorge-
amts dazu? Gibt es eine entsprechende 
Initiative oder Handreichung? Hof-
fentlich nicht nur das, was der Gene-
ralvikar von München dazu verlautet: 
Man müsse sich auf diese Entwicklung 
einrichten. Dabei geht es doch nicht 
nur um die Kirchen� nanzen, sondern 
um die Sorge für Mitchristen, die man 
nicht so einfach „abschreiben“ sollte.

Winfried Hall, 
86163 Augsburg

  Unser Leser hofft, dass Papst Franzis-
kus die richtigen Reformen anpackt, um 
die Probleme der Zeit zu lösen.
 Foto: imago/UPI Photo

„Bekennender Katholik“?
Zu „Wirklich wahr“ in Nr. 30:

In Ihrer oben genannten Ausgabe fand 
ich Aussagen von beziehungsweise 
über � omas Gottschalk: „,Das war 
toll‘, schwärmte der bekennende Ka-
tholik in seiner Radioshow im Baye-
rischen Rundfunk.“ Es wird berichtet, 
dass er (vermutlich als kleines Kind) 
einstmals regelmäßig mit seinen Eltern 
nach Vierzehnheiligen gegangen sei. 
Von damals habe er in Erinnerung, 
dass dort das Jesulein „aus so ’ner Hüt-
te“ rausgefahren sei und gesegnet habe, 
nachdem man zehn Pfennig einge-
worfen hatte. Anschließend „ging man 
fromm wieder nach Hause“. 

Ich frage mich: Ist das alles, wor-
auf sich die Feststellung stützt, dass 

� omas Gottschalk „ein bekennender 
Katholik ist“? Diese Kindeserinnerung 
reicht mir nicht. Zurückblickend über 
seine Erfolge hat Gottschalk vor ge-
raumer Zeit einmal selbst erklärt, wie 
ihm seine Frau den Rücken gestärkt 
habe und er sich mit ihr hochgearbei-
tet habe. Nun war in den Medien zu 
lesen, dass er sich nach 43 Ehejahren 
von ihr getrennt habe. „Bild“ berichte-
te, dass er Anfang des Jahres eine neue 
Frau kennengelernt haben soll. 

Wahrlich, meine Vorstellungen von 
einem bekennenden Katholiken lassen 
sich damit nicht vereinbaren in ei-
nem Artikel, der mit „Wirklich wahr“ 
überschrieben ist. 

Josef Niederalt, 92526 Oberviechtach

Entertainer Tho-
mas Gottschalk, 

mehr als 40 Jahre 
mit Ehefrau Thea 
verheiratet, fl a-

niert mit Freundin 
Karina anlässlich 

des Filmfests 
Anfang Juli 

durch Münchens 
Innenstadt.Ein 

Leser bezweifelt, 
dass sich so ein 

„bekennender 
Katholik“ verhält.

Foto: imago/
Sven Simon
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M a n c h m a l 
stehe ich un-
ter der Dusche 
und höre mein 
Diensthandy 
klingeln – ohne 
dass es wirklich 
läutet. Mein 
Unterbewusst-
sein erinnert 
mich wohl auf 

diese Weise daran, dass ich mal wieder 
ganz abschalten muss. In Bereitschaft 
zu sein, hat etwas Anstrengendes, Un-
ruhiges und somit Forderndes.

Ich denke, das weiß auch Jesus, 
wenn er genau solch eine Bereit-
schaft von uns fordert: „Haltet auch 
ihr euch bereit! Denn der Men-
schensohn kommt zu einer Stun-
de, in der ihr es nicht erwartet“ (Lk 
12,40). 

Es scheint auf den ersten Blick ja 
eigentlich einfach: Wer sich Christ 
nennt, also Jesus Christus nachfolgen 
will, der muss eben auch dement-
sprechend leben und handeln und 
letztlich ja auch ganz bewusst auf ein 
Ziel hin leben: auf das ewige Leben 
bei Gott. Und doch ist das – seien wir 
ehrlich – unsagbar schwer.

Den Nächsten lieben, niemanden 
(vor-)verurteilen, nicht immer Genug-
tuung bis ins Letzte fordern, weder 
nach oben buckeln noch nach unten 
treten, den Unterdrückten helfen … 
Es gibt so vieles, was wir eigentlich 
müssten, was wir aber nicht tun. Der 
Alltag unseres Lebens ruft leider nicht 
automatisch unsere christlichen Tu-
genden hervor, sondern gaukelt uns 
eher eine scheinbare Sicherheit vor. 
Wachsamkeit ist also gefragt: Bewusst-
heit und Aufmerksamkeit.

Eines meiner Lieblingszitate wird 
dem Philosophen und Politiker Ed-
mund Burke zugeschrieben. Er lebte 
im 18. Jahrhundert, aber sein Zitat 
kann kaum aktueller klingen: „Das 
Böse triumphiert allein dadurch, dass 
gute Menschen nichts unternehmen!“

Dieser Ausspruch ist genauso wahr, 
wie er traurig ist. Wenn wir uns alle – 
mich natürlich eingeschlossen – auch 
nur halbwegs zusammenreißen wür-
den, dann könnten wir aus unserer 
Welt einen besseren Ort machen. Ei-
gentlich ohne großen Aufwand und 
ohne große Angst. Ich bin nämlich 
nach wie vor der festen Überzeugung, 
dass es weit mehr gute als böse Men-
schen gibt.

Es hat in meinen Augen mit der von 
Jesus geforderten bewussten Wach-
samkeit zu tun, ob wir Christen un-
sere Stimmen für oder gegen etwas er-

heben oder ob wir alles um uns herum 
einfach hinnehmen.

Das Böse auf der Welt stoppen 
zu wollen, kostet etwas: Wachsam-
keit, Kraft und Mut. Und doch ist 
ja genau das unsere Aufgabe, wenn 
wir Jesus Christus nachfolgen wol-
len. Wenn Menschen um uns herum 
Angst haben müssen, seien es Arme, 
Ausländer, Juden oder Muslime, 
dann sollten wir unser Handeln und 
unsere Ausrichtung an Jesus noch-
mals überprüfen. Ich finde, er kann 
diese Wachsamkeit von uns verlan-
gen. Er hat die ganze Welt gerettet, 
wir brauchen „nur“ unsere Umge-
bung ein Stück besser zu machen. 

Wie schön wäre es, irgendwann mal 
in einem Geschichtsbuch über unsere 
Zeit lesen zu können: „Das Böse hätte 
beinahe triumphiert, aber gute Men-
schen haben etwas unternommen!“

In Bereitschaft
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Harald Wieder, Seelsorger am Bezirkskrankenhaus Regensburg

Gedanken zum Sonntag

19. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr C

Erste Lesung
Weish 18,6–9

Die Nacht der Befreiung wurde 
unseren Vätern vorher angekün-
digt; denn sie sollten sich freuen in 
sicherem Wissen, welch eidlichen 
Zusagen sie vertrauten. So erwartete 
dein Volk die Rettung der Gerech-
ten und den Untergang der Feinde. 
Wodurch du die Gegner straftest, 
dadurch hast du uns zu dir gerufen 
und verherrlicht. 
Denn im Verborgenen opferten die 
heiligen Kinder der Guten; sie ver-
pflichteten sich einmütig auf das 
göttliche Gesetz, dass die Heiligen 
in gleicher Weise Güter wie Gefah-
ren teilen sollten, und stimmten da-
bei schon im Voraus die Loblieder 
der Väter an.

Zweite Lesung
Hebr 11,1–2.8–12 (Kurzfassung)

Schwestern und Brüder! Glaube 
aber ist: Grundlage dessen, was man 
erhofft, ein Zutagetreten von Tatsa-
chen, die man nicht sieht. Aufgrund 
dieses Glaubens haben die Alten ein 
gutes Zeugnis erhalten. 

Aufgrund des Glaubens gehorchte 
Abraham dem Ruf, wegzuziehen in 
ein Land, das er zum Erbe erhalten 
sollte; und er zog weg, ohne zu wis-
sen, wohin er kommen würde. 
Aufgrund des Glaubens siedelte er 
im verheißenen Land wie in der 
Fremde und wohnte mit Ísaak und 
Jakob, den Miterben derselben Ver-
heißung, in Zelten; denn er erwarte-
te die Stadt mit den festen Grund-
mauern, die Gott selbst geplant und 
gebaut hat. 
Aufgrund des Glaubens empfing 
selbst Sara, die unfruchtbar war, die 
Kraft, trotz ihres Alters noch Mut-
ter zu werden; denn sie hielt den für 
treu, der die Verheißung gegeben 
hatte. So stammen denn auch von 
einem einzigen Menschen, dessen 
Kraft bereits erstorben war, viele ab: 
zahlreich wie die Sterne am Himmel 
und der Sand am Meeresstrand, den 
man nicht zählen kann. 

Evangelium
Lk 12,35–40 (Kurzfassung)

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen 
Jüngern: Eure Hüften sollen gegür-
tet sein und eure Lampen brennen! 
Seid wie Menschen, die auf ihren 
Herrn warten, der von einer Hoch-
zeit zurückkehrt, damit sie ihm so-
gleich öffnen, wenn er kommt und 
anklopft! 
Selig die Knechte, die der Herr wach 
findet, wenn er kommt! Amen, ich 
sage euch: Er wird sich gürten, sie 
am Tisch Platz nehmen lassen und 
sie der Reihe nach bedienen. Und 
kommt er erst in der zweiten oder 
dritten Nachtwache und findet sie 
wach – selig sind sie. 
Bedenkt: Wenn der Herr des Hauses 
wüsste, in welcher Stunde der Dieb 
kommt, so würde er verhindern, 
dass man in sein Haus einbricht.
Haltet auch ihr euch bereit! Denn 
der Menschensohn kommt zu einer 
Stunde, in der ihr es nicht erwartet. 

Wachsamkeit in der „Nacht der Befreiung“ (Weish 18,6) und vor dem Kommen 
des Menschensohns (Lk 12,40) ist die Haltung beim „Vorübergang“ des Herrn an 

Pessach. Auf dem Aquarell von Dante Gabriel Rossetti (1855, Tate Britain, London) 
bereitet Jesus das Fest im Kreis seiner Familie beim Sammeln von Bitterkräutern vor.

Foto: gem

Frohe Botschaft
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Sonntag – 11. August,
19. Sonntag im Jahreskreis
Messe (= M) vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen oder Wetter-
segen (grün); 1. Les: Weish 18,6-9, APs: 
Ps 33,1 u. 12.18-19.20 u. 22, 2. Les: Hebr 
11,1-2.8-19 (oder 11,1-2.8-12), Ev: Lk 
12,32-48 (oder 12,35-40)
Montag – 12. August,
hl. Johanna Franziska von Chantal, Or-
densfrau
M vom Tag (grün); Les: Dtn 10,12-22, 
Ev: Mt 17,22-27; M von der hl. Johanna 
Franziska (weiß); Les und Ev vom Tag 
oder aus den AuswL
Dienstag – 13. August,
hl. Pontianus, Papst, und hl. Hippolyt, 
Priester, Märtyrer
M vom Tag (grün); Les: Dtn 31,1-8, Ev: Mt 
18,1-5.10.12-14; M von den Hll. Pontia-
nus und Hippolyt (rot); Les und Ev vom 
Tag oder aus den AuswL
Mittwoch – 14. August,
hl. Maximilian Maria Kolbe, Ordens-
priester, Märtyrer
M vom hl. Maximilian Maria Kolbe 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

(rot); Les: Dtn 34,1-12, Ev: Mt 18,15-20 
oder aus den  AuswL, z. B.: Les: Weish 3,1-
9, Ev: Joh 15,9-17; M von Mariä Aufnah-
me in den Himmel: Am Vorabend: Gl, 
Cr, eig Prf, in den Hg I-III eig Einschub, 
feierlicher Schlusssegen (weiß): 1. Les: 
1 Chr 15,3-4.15-16; 16,1-2, APs: Ps 132,6-
7.9-10.13-14, 2. Les: 1 Kor 15,54-57, Ev: 
Lk 11,27-28
Donnerstag – 15. August,
Mariä Aufnahme in den Himmel
M am Tag: Gl, Cr, eig Prf, in den Hg I-III 
eig Einschub, feierlicher Schlusssegen 
(weiß); 1. Les: Offb 11,19a; 12,1-6a.10ab, 
APs: Ps 45,11-12.16 u. 18, 2. Les: 1 Kor 
15,20-27a, Ev: Lk 1,39-56
Freitag – 16. August,
hl. Stephan, König von Ungarn
M vom Tag (grün); Les: Jos 24,1-13, Ev: 
Mt 19,3-12; M vom hl. Stephan (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder aus den AuswL
Samstag – 17. August,
Marien-Samstag
M vom Tag (grün); Les: Jos 24,14-29, Ev: 
Mt 19,13-15; M vom Marien-Sa, Prf Ma-
ria oder MBM (weiß); Les und Ev vom Tag 
oder  LM oder AuswL

Woche der Kirche

1260 wird Albert von Lauingen zum Bischof 
von Regensburg ernannt. Der Papst setzt große 

Hoffnungen in den Dominikaner, denn das Bistum 
ist in einem desolaten Zustand. 

Tatsächlich gelingt es Albert innerhalb kurzer Zeit,
die Vermögensverhältnisse seiner Diözese 

in Ordnung zu bringen und das zerstrittene 
Domkapitel zu einigen.

Begegnen Sie diesem Friedensstifter 
in unserer Multimediareportage unter:

www.heiliger-albertus-magnus.de
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Albertus  Magnus
Retter des Bistums

MultimediaReportage

www.heiliger-albertus-magnus.de

Albertus  Magnus



„So wie die bloße Erinnerung an Feuer den Körper nicht wärmt, 
so entzündet ein Glaube ohne Liebe nicht das Licht der Erkenntnis 

in der Seele.“

„So wie ein Spatz, der am Fuß gefesselt ist, wenn er zu � iegen beginnt, 
durch den Strick auf dem Boden zurückgehalten wird, so wird auch die 

Seele, die noch nicht leidenschaftslos ist, dann wenn sie zur Erkenntnis des 
Himmlischen emporsteigen will, von den Begierden auf die Erde 

herabgezogen und festgehalten.“

„Wir erkennen Gott nicht aus seinem Wesen, sondern aus der 
Erhabenheit seines Wirkens und durch seine Vorsehung in dem, was ist; 
denn dadurch erkennen wir wie durch Spiegel seine grenzenlose Güte, 

Weisheit und Macht.“ 

„Wer die Liebe erworben hat, hat Gott selbst erworben; 
denn Gott ist die Liebe.“

von Maximus Confessor

Heiliger der Woche

Maximus Confessor finde ich gut …
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Maximus Confessor

geboren: 580  vermutlich auf den Golanhöhen
gestorben: 662 am Schwarzen Meer
Gedenktag: 13. August

Maximus’ genaue Herkunft ist unsicher. Belegt ist 
seine Flucht vor den anstürmenden Persern und 
Arabern nach Ägypten im Jahr 626. Er bekämpfte 
auf mehreren Synoden die Irrlehren, die Christus 
jeweils nur göttliche Natur, Willen und Wirkkraft 
zusprachen, nicht jedoch menschliche. Obwohl der 
byzantinische Kaiser jede Diskussion über diese 
Streitfragen verboten hatte, erreichte Maximus die 
Verurteilung dieser Lehren. Weil er sich damit gegen 
den Kaiser gestellt hatte, wurde er verhaftet und 
nach Thrakien verbannt. Da er an seinem Bekennt-
nis festhielt (daher der Name „Confessor – Beken-
ner“), wurden ihm der rechte Arm abgehackt und 
die Zunge abgeschnitten, so dass er seine Lehren 
nicht mehr verbreiten konnte. 662 wurde er ans 
Schwarze Meer verbannt, wo er bald darauf starb. 
Er gilt als bedeutendster griechischer Theologe und 
Denker des siebten Jahrhunderts. red

Die Seele 
ist wie ein Spatz

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :  M A X I M U S  CO N F E S S O R

„ … weil er ein hochgebildeter und 
belesener Gelehrter, ein mit mehr 
als 100 Schriften äußerst produktiver 
Autor und ein unbeugsamer Philo-
soph und Theologe war, der sich der 
Staatsmacht nicht fügte und selbst 
in Gefangenschaft und Verbannung 
unerschütterlich zu seiner Überzeu-
gung stand. Ganz besonders aber 
gefällt mir, dass er der Liebe eine 
zentrale Rolle beimaß: der Liebe der 
Menschen untereinander, der Liebe 
der Menschen zu Gott und der Liebe 
Gottes zu den Menschen.“

Dr. Beate Regina Suchla, Professorin 
am Institut für Philosophie der Justus-
Liebig-Universität in Gießen

Von Maximus sind theologische Abhandlun-
gen, Briefe sowie philosophische Kommenta-
re überliefert. Sein Werk „Capita de cari-
tate – 400 Kapitel über die Liebe“ enthält 
asketisch-mystische Sentenzen.

Darin schreibt der Bekenner: „Die Liebe 
ist die gute Verfassung der Seele, auf 
Grund derer sie der Erkenntnis Gottes 

kein anderes Seiendes vorzieht. Unmöglich 
kann man zur Haltung einer solchen Liebe 
gelangen, wenn man noch durch eine Leiden-
schaft zu etwas Irdischem gebunden ist.

Liebe wird hervorgebracht durch Leiden-
schaftslosigkeit, Leidenschaftslosigkeit durch 
die Ho� nung auf Gott, die Ho� nung durch 
Geduld und Langmut, diese durch umfassende 
Enthaltsamkeit, die Enthaltsamkeit durch die 
Gottesfurcht, die Gottesfurcht aber durch den 
Glauben an den Herrn.

Wer an den Herrn glaubt, fürchtet die 
Bestrafung; wer aber die Bestrafung fürchtet, 
enthält sich der Begierden; wer sich der Be-
gierden enthält, erträgt Bedrängnisse; wer aber 
Bedrängnisse erträgt, wird Ho� nung auf Gott 
setzen; wer aber auf Gott seine Ho� nung setzt, 
trennt seinen Sinn von jeder irdischen Begier-
de; wenn der Sinn aber davon getrennt ist, wird 
er die Liebe zu Gott erlangen.

Wer Gott liebt, zieht dessen Erkenntnis al-
lem von ihm Gescha� enen vor und wird durch 
seine Sehnsucht [nach ihm] unablässig dieser 
Erkenntnis anhangen.

Wenn alles Seiende durch Gott und wegen 
Gott gescha� en ist, dann ist doch Gott vorzüg-
licher als das von ihm Gescha� ene. 

Wer seinen Sinn ganz auf die Liebe zu Gott 
ausgerichtet hat, der verachtet alles Sichtbare 
und sogar seinen Leib als etwas Fremdes. 

Wenn das Leben der Seele die erleuchtete Er-
kenntnis ist und wenn diese die Liebe zu Gott 
hervorbringt, dann ist tre�  ich ausgesagt, dass 
nichts größer ist als die göttliche Liebe. 

Wenn alle Tugenden dem Geist helfen, zur 
göttlichen Liebe hinzustreben, dann leistet dies 
am allermeisten das lautere Gebet. Durch dieses 
wird sie gleichsam mit Flügeln zu Gott empor-
gehoben und überschreitet damit alles Seiende. 

Wer Gott liebt, kann nicht anders als seinen 
Nächsten wie sich selbst lieben. 

‚Wer mich liebt‘, sagt der Herr, ‚wird meine 
Gebote halten‘ (Joh 14,15). ‚Das ist aber mein 
Gebot, dass ihr einander liebt‘ (Joh 15,12). Wer 
also den Nächsten nicht liebt, hält nicht sein 
Gebot. Und wer dies Gebot nicht hält, kann 
auch den Herrn nicht lieben. Selig ein Mensch, 
der jeden Menschen gleich lieben kann.“

 Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem, oh     
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Orthopädin unterstützt 
Projekt „Feuerkinder“
Seit 20 Jahren kümmert sich die in Waldsassen 
lebende Orthopädin Annemarie Schraml im Pro-
jekt „Feuerkinder“ im Norden Tansanias bei Kin-
dern nicht nur um falsch zusammengewachsene 
Narben nach Verbrennungen, sondern auch um 
Beinfehlstellungen oder Klumpfüße. Seite III

Dekanatsversammlung 
mit Blick nach vorne
„Wer wir sind – Kirche als Zeugnisgeber“ war der 
übergreifende Themengedanke der Predigt und 
des anschließenden Vortrages bei der Versamm-
lung des Dekanates Neunburg-Oberviechtach.  
Auch Einschätzungen zu den künftigen Heraus-
forderungen rückten in den Blick. Seite VII

Bischof diskutiert mit 
Charismatikern 
Bischof Rudolf Voderholzer hat im Kolping-Fe-
rienhaus Lambach im Bayerischen Wald bei ei-
ner Konferenz für Leiter von Gemeinschaften aus 
der charismatischen Erneuerung über die göttli-
che Dreifaltigkeit als das Spezifikum christlichen 
Glaubens gesprochen. Seite II
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RODING (pdr/sm) – Holger Kru-
schina hat viele Begabungen, vor 
allem im musikalischen Bereich. 
Im Bistum ist er als der singende 
Pfarrer aus Roding bekannt. Als 
Seelsorger hat er aber auch zahl-
reiche Arbeitsfelder. Unter ande-
rem ist er Vorsitzender des Sude-
tendeutschen Priesterwerks.

„Wer singt, betet doppelt“, so 
heißt ein Sprichwort. Wie ist das 
aber bei Priestern zu interpretieren, 
die von Berufs und der Berufung 
wegen schon viel und mehr beten? 
Bei Pfarrer Holger Kruschina, seit 
2011 Seelsorger in Roding, zwi-
schendurch auch Dekan und seit 
2018 Regionaldekan für die Deka-
nate Cham, Kötzting, Neunburg-
Oberviechtach und Roding, sind 
Singen und Musizieren eine, wenn 
nicht die Leidenschaft schlechthin. 
Das macht ihn sympathisch, au-
thentisch und beliebt. Kaum eine 
Veranstaltung, bei der er nicht in 
die Saiten seiner Gitarre greift und 
seine Stimme erklingen lässt. Bis-
weilen bläst er auch das Bariton. 
Blasmusik und Chorgesang – bei 
Kruschina gibt es musikalisch viele 
Felder. 

Das wirkt sich auch auf seine Tä-
tigkeiten aus: Singen und Musizie-
ren – da ist man bei weit mehr als 
einer Gebetsverdoppelung. Und bei 
Arbeitsfeldern, die in die Pastoral 
hineinschwingen. Seit 2010 leitet 
Kruschina auch das  Vokalensemble 
Hubert Velten, einen qualitativ 
hochstehenden Chor ehemaliger 
Domspatzen. Und auch in der Li-
turgie legt Kruschina Wert darauf, 
dass die unterschiedlichen Gottes-
dienste und Andachten von entspre-
chender (Kirchen-)Musik getragen 
werden. 

Die Aufgaben als Regionaldekan, 
die Arbeit mit dem Vokalensemble 
und die Leitung einer Pfarrei mit 
der Wallfahrtskirche Heilbrünnl, 
der Expositur Trasching, zwei Filia-
len und vielen Vereinen, Verbänden 
und Gruppen – eine Riesenheraus-
forderung für eine Person. Nun, 
Stadtpfarrer Kruschina stehen ein 
Kaplan, ein Pastoralreferent, ein 
Ruhestandsdiakon, ein Ruhestands-
pfarrer und meist auch ein Pasto-
ralpraktikant zur Seite. Daran wird 
aber auch deutlich, dass Kruschinas 
Pfarrgemeinde zur Ausbildung von 
jungen Kaplänen beziehungsweise 
von Priesteramtskandidaten im Jahr 
vor der Priesterweihe dient. Damit 
wächst dem hauptverantwortlichen 
Seelsorger eine weitere Aufgabe zu.

Doch damit nicht genug: Seit 
April 2017 ist Pfarrer Kruschina 
auch Erster Vorsitzender des Sude-
tendeutschen Priesterwerks. Zuvor 

war er seit 2010 stellvertretender 
Vorsitzender. Er führt diese Einrich-
tung in einer Zeit des Umbruchs. 
Der Verein hat im Jahr 2016 die 
eigene Bildungs- und Begegnungs-
stätte „Haus St. Johann“ im ober-
bayerischen Brannenburg verkauft 
und ist dabei, die Arbeit, die sich in 
erster Linie an Priester und Ordens-
leute mit sudetendeutschen Wurzeln 
beziehungsweise in jüngster Zeit 
auch an Geistliche aus Tschechien 
wendet, neu zu strukturieren.

Ganz klar, der Name „Kruschi-
na“ weist auf eine Vertriebenenher-
kunft hin. In der nördlichen Ober-
pfalz, in Kemnath, erblickte Holger 
Kruschina im Februar 1971 das 
Licht der Welt. In seinem Heimat-
ort Brand wuchs er auf. Nach dem 
Theologiestudium in Regensburg 
und Innsbruck empfing er vom Re-
gensburger Bischof Manfred Müller 
1996 die Priesterweihe. Bis 2002 
war Kruschina Kaplan in Furth im 
Wald, danach Landjugend- und 
Landvolk seelsorger in der Diözese 
Regensburg beziehungsweise auf 
Bayernebene. Seit 2011 ist er Pfarrer 
in Roding.

Die Heimat des Vaters
Doch schon von seiner Kindheit 

an interessierte er sich für die Hei-
mat seines Vaters. Dieser stammte 
aus Laubendorf im Schönhengstgau 
und wurde von dort als Zehnjähri-
ger mit seiner Familie vertrieben. 
Über mehrere Stationen landete die 
Familie in Brand. „Mein Vater war 
sehr heimatinteressiert, und das hat 
sich auch auf mich übertragen“, 
stellt Pfarrer Kruschina fest. Zwar 
war es ihm nicht mehr möglich, zu-
sammen mit seinem Vater, der 1997 
verstarb, Laubendorf zu besuchen. 

  Pfarrer Holger Kruschina. Foto: pdr

GESICHTER DER SEELSORGE

Der singende Pfarrer aus Roding
Aber: Holger Kruschina ist auch Vorsitzender des Sudetendeutschen Priesterwerks

Aber inzwischen war Kruschina 
schon mehrmals dort, unter ande-
rem im Jahr 2015 zur 1250-Jahr-
Feier des Ortes.

Bei einer von Professor Rudolf 
Grulich geleiteten Studienreise im 
Jahr 2006, an der Kruschina teil-
nahm, kam das Gespräch auch auf 
das Sudetendeutsche Priesterwerk. 
„2007 bin ich erstmals dort aufge-
taucht“, blickt Pfarrer Kruschina 
zurück. Damals war Pater Norbert 
Schlegel Vorsitzender, der aber im 
Jahr 2009 starb. Dessen Nachfol-
ge trat Pfarrer Josef Scheitler und 
schließlich im Jahr 2012 Monsigno-
re Karl Wuchterl an.

Die Umstrukturierungen beim 
Priesterwerk beschreibt Kruschina 
wie folgt: „Schon in den letzten Jah-
ren haben sich mit einigen Initiati-
ven beim Sudetendeutschen Pries-
terwerk neue Wege aufgezeigt: das 
deutsch-tschechische Priestertreffen 
und die Urlaubswoche für die tsche-
chischen Priester. Das kann man 
durchaus als ein Türchen nach vorne 
sehen, wobei wir die Mitgliederver-
sammlungen, Schwesternkongresse 
und Exerzitien weiterhin pflegen 
wollen. Wir versuchen jetzt, diesen 
Übergang zu gestalten. Ziel wird si-
cherlich auch sein, stärker als bisher 
auf die Pastoral in der ursprüngli-
chen Heimat und auf die histori-
sche Erforschung vor allem der Ge-
schichte der Kirche und auch der 
Priester in der vormaligen Heimat, 
aber auch in den letzten 70 Jahren 
bei uns zu schauen und damit auch 
Geschichtsbewusstsein zu schaffen. 
Denn es ist meine tiefste Überzeu-
gung: Ohne Bewusstsein für Ge-
schichte kann man die Gegenwart 
nicht verstehen und die Zukunft 
nicht gestalten. Und ich denke, wir 
tragen aus christlicher Verantwor-
tung – und noch mehr als Priester 
– eine große Verantwortung, dass 
wir für ein versöhntes Miteinander 
in Europa mit christlichen Wurzeln 
einstehen können. Und dahin wer-
den wir uns in den nächsten Jahren 
hinbewegen.“



I I    U N S E R  B I S T U M   10./11. August 2019 / Nr. 32

Sonntag, 11. August
10 Uhr: Frohnberg: Pontifi kalamt zur 
Eröffnung der Frohnbergfestwoche.

Mittwoch, 14. August
17 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Antrittsbesuch des neuen 
Regionalbischofs für den evangelisch-
lutherischen Kirchenkreis Regensburg, 
Klaus Stiegler.

Donnerstag, 15. August,
Mariä Himmelfahrt
Pastoralbesuch in der Pfarrei Rohr:
10 Uhr: Klosterkirche: Pontifi kalamt.

14 Uhr: Klosterkirche: Marienvesper.

Sonntag, 18. August
11 Uhr: Kladrau – Kloster-
kirche: Pontifi kalamt.

Dem Bischof begegnen

11 Uhr: Kladrau – Kloster-
kirche: Pontifi kalamt.

Neue Vorstandschaft
WIEFELSDORF (sv) – Bei der Jah-
reshauptversammlung des Zweigver-
eins Wiefelsdorf des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes (KDFB) 
ist auch eine neue Vorstandschaft 
gewählt worden. Dabei wurde die 
bisherige Vorsitzende Maria Lell in 
ihrem Amt bestätigt und einstimmig 
für eine weitere Amtsperiode ge-
wählt. Zu ihrer Stellvertreterin wurde 
Gudrun Schuller gewählt, als Kassen-
wartin Petra Graf und als Schriftfüh-
rerin Evi Pirzer. Beisitzerinnen sind 
Josefa Lottner, Irmgard Kramer und 
Rita Brunner. Jose� ne Fischer und 
Erna Plank prüfen die Kasse. Geistli-
cher Beirat ist Pfarrer Peter Wolz.

Ministrantenwechsel
B O D E N W Ö H R / N E U E N -
SCHWAND (sv) – In der Pfarrei Bo-
denwöhr/Neuenschwand hat Pfarrer 
Johann Trescher sieben Messdiener 
und eine Betreuerin im Rahmen ei-
ner Vorabendmesse verabschiedet 
und den Anwesenden mit einem 
herzlichen Dankeschön jeweils eine 
Urkunde und ein Präsent für ihre 
Dienste am Altar überreicht. Zu-
dem konnte der Pfarrer aus Neuen-
schwand zwei Kinder und aus Al-
tenschwand zwei Kinder neu in den 
Dienst am Altar aufnehmen. In der 
Pfarrei Bodenwöhr mit Alten- und 
Neuenschwand leisten derzeit 26 Mi-
nistranten ihren Dienst.

LAMBACH (pdr/md) – Bischof 
Rudolf Voderholzer hat in Lam-
bach im Bayerischen Wald bei einer 
Konferenz für Leiter von Gemein-
schaften aus der charismatischen 
Erneuerung über die göttliche 
Dreifaltigkeit als das Spezi� kum 
christlichen Glaubens gesprochen. 

„Brot des Lebens“ ist eine katho-
lische charismatische Bundgemein-
schaft in der Erzdiözese München, die 
Kardinal Friedrich Wetter anerkannt 
hat. Die Gemeinschaft „Brot des Le-
bens“ hat für eine Leiterschulung Ver-
treter aus ähnlichen Gemeinschaften 
aus ganz Europa für eine Woche lang 
im Kolping-Ferienhaus Lambach ver-
sammelt. Der Regensburger Bischof 
Rudolf Voderholzer hielt den Vortrag 
in englischer Sprache Auch die an-
schließende Diskussion fand weitge-
hend auf Englisch statt. 

Bischof Rudolf: „Das Besondere 
am christlichen Glauben und auch 
an der Wirklichkeit des dreieinigen 

Gottes liegt darin begründet, dass 
in Gott Andersheit möglich ist und 
tatsächlich auch ist, dass diese An-

dersheit aber keine Unterordnung 
oder Abwertung erfordert. Im Ge-
genteil: In Gott selbst ist Liebe, Gott 
ist die Liebe. Dies ist das Vorbild 
dafür, Andersheit im menschlich-
irdischen Leben auszuhalten, ohne 
in eine Gleichmacherei zu verfallen. 
Das bezieht sich nicht zuletzt auf den 
Unterschied von Mann und Frau. 
Zeitgeistige Strömungen versuchen 
derzeit, diesen zu verwischen.“

Auch erklärte der Bischof von Re-
gensburg die feinsinnige theologische 
Pointe, dass Gott den Menschen aus 
Liebe erscha� en hat. „Aber er ist 
nicht auf den Menschen angewiesen. 
Dass Gott nun gerade nicht auf den 
Menschen angewiesen ist, ist nicht 
als ein Mangel an Liebe misszuver-
stehen, sondern diese Tatsache ist 
in Verbindung damit zu sehen, dass 
Gott dem Menschen das Leben ge-
schenkt hat, das von freier Souverä-
nität geprägt ist. Damit ist auch dem 

Gott ermöglicht Andersheit
Bischof diskutiert mit Gläubigen aus der charismatischen Gemeindeerneuerung

Menschen die Freiheit erö� net, sich 
für oder gegen Gott zu entscheiden.“

Bei dieser Gelegenheit zeigte sich 
Bischof Voderholzer verwundert da-
rüber, dass in medialen Berichten 
über kirchliche Aktivitäten allenfalls 
höchst selten maßgebliche theologi-
sche Aussagen wiedergegeben wer-
den. Er sprach sich dagegen aus, die 
Kirche auf eine moralistische Anstalt 
zu reduzieren. „Ohne das entschei-
dende � eologische, das wir zu sa-
gen haben, wird die Moral auch bald 
weg sein“, sagte Voderholzer.

Was die kleinen kirchlichen Ge-
meinschaften betri� t, sagte der Bi-
schof: „Diese kleinen Gruppen, in 
denen der Glaube gelebt und be-
zeugt wird, sind für die Zukunft der 
Kirche lebensnotwendig.“ Solche 
neuen Formen der Gemeinschaft 
unterhalb der Ebene der Diözese 
und der Pfarrei sollten aber o� en 
sein und über den Tellerrand ihrer 
selbst hinaussehen können.

Diese Forderung war bei dem Lei-
tertre� en in Lambach überdeutlich 
verwirklicht. In einer  folgenden Ge-
sprächsrunde mit zwölf Leitern stell-
ten diese ihre Einsätze in England, 
Irland, Belgien und Syrien vor, um 
nur einige zu nennen. Bischof Voder-
holzer zeigte sich sehr interessiert an 
der Frage, wie die Katholische Kirche 
in Deutschland von außen wahrge-
nommen wird. Dass die Katholische 
Kirche in Deutschland an geistlicher 
Tiefe zulegen könne, fand einen brei-
ten Konsens.

An dem Tre� en nahmen etwa 150 
Personen teil, darunter sehr viele Kin-
der. Sie nutzten die Schönheit des Or-
tes, der Natur und das neue Playmo-
bil-Schi�  beim Ferienhaus, um eine 
glückliche Zeit spielend zu verbringen.

Der Leiter der Konferenz, Bern-
hard Stock, ist für die Vereinigung 
von Gemeinschaften mit dem Na-
men „Schwert des Geistes“ unter 
anderem in der europäischen Region 
für diese jährlichen Konferenzen zu-
ständig. Sie � nden in unterschiedli-
chen Ländern statt.

  Kolping-Diözesanpräses Karl-Dieter Schmidt (links) begleitete Bischof Rudolf 
Voderholzer (Mitte) bei seinem Besuch im Kolping-Ferienhaus Lambach. Foto: pdr

  In der Gesprächsrunde mit den Leitern verfolgte Bischof Rudolf Voderholzer sehr 
interessiert deren Ausführungen über ihre Einsätze weltweit. Foto: pdr
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WALDSASSEN – „Viele kleine 
Menschen, die an vielen kleinen 
Orten viele kleine Dinge tun, 
können das Gesicht der Welt ver-
ändern.“ So lautet der Leitsatz 
von Dr. Annemarie Schraml und 
ihren Mitstreitern. Der beachtli-
che Wirkungsort ihres medizini-
schen Projekts „Feuerkinder“ be-
findet sich im Norden Tansanias. 
Nkoaranga – als die Orthopädin 
vor fast 20 Jahren das erste Mal 
dort war, ahnte sie nicht, was sie 
und ihr ärztlicher Kollege, der 
Anästhesist Dr. Heinz Giering, 
losgetreten hatten.

Der Besuch eines kleinen medi-
zinischen Teams aus Deutschland 
brachte in dieser „teils unfassbar  
armen“ Region einen Stein ins Rol-
len. Oder besser gesagt: viele kleine 
Steine. Fast 20 Jahre nach ihrem 
ersten Einsatz in Tansania kann An-
nemarie Schraml von vielen kleinen 
und großen Erfolgen berichten. 
„Immer wenn wir wiedergekom-
men, ist etwas geschehen“, berichtet 
die in Waldsassen lebende Ärztin. 
Eine Warmwasserleitung wurde im   
Nkoaranga Hospital installiert, ein 
Wartezimmer errichtet oder nur der 
Trampelpfad zwischen den Gebäu-
den befestigt.

Ausnahmezustand
Der größte Schritt voran wird 

aber gemacht, wenn das Team aus 
Deutschland anreist. Denn dann 
herrscht Ausnahmezustand in 
Nkoaranga. Fast im Akkord wird bei 
Kindern und Jugendlichen behan-
delt, was irgendwie geht. Fehlstel-
lungen wie O-Beine und X-Beine, 
Klumpfüße, nach Verbrennungen 
falsch zusammengewachsene Nar-
benkontrakturen, die dem Projekt 
„Feuerkinder“ seinen Namen gege-
ben haben: Die Liste der medizini-
schen Schwerpunkte des Teams be-
schränkt sich auf drei Punkte. Die 
Schlange der Wartenden ist umso 
länger.

Denn auch wenn längst nicht alle 
betroffenen Menschen in der Regi-
on erreicht werden: Die Anzahl der 
Patienten, die auf das Eintreffen der 
Ärzte warten, ist kaum zu bewälti-
gen. Jedes Mal wieder.

Jedes Mal: Dass sie immer wie-
der zurückkehren, ist für Anne-
marie Schraml und ihre Kollegen 
mittlerweile Selbstverständlichkeit. 
Dreimal im Jahr setzt sich die in 
Deutschland mittlerweile pensio-
nierte Ärztin ins Flugzeug Richtung 
Tansania. 

Was durch das Projekt „Feuer-
kinder“ im Nkoaranga Hospital 
aufgebaut wurde, bedeutet für viele 
junge Bewohner der Umgebung die 
Rettung. „O-Beine oder ein Klump-
fuß sind zwar nicht lebensbedroh-
lich“, weiß Ärztin Schraml. „Aber 
wenn ein Kind nicht laufen kann, 
dann kann es nicht zur Schule ge-
hen.“ Und Bildung sei schließlich 
der Schlüssel zu einem erfolgreichen 
Leben.

Für ihren Einsatz in Tansania 
hat Annemarie Schraml dieses Jahr 
die Wolfgangsmedaille des Bistums 
Regensburg erhalten. Dass es vor ei-
nigen Jahren bereits das Bundesver-
dienstkreuz gegeben hat, erwähnt 

die passionierte Ärztin und „Chris-
tin aus tiefster Überzeugung“ nur 
am Rande. 

Mehr bedeutet ihr die Dankbar-
keit der Menschen in Tansania. Und 
Worte wie die eines evangelischen 
Bischofs vor Ort berühren sie. „Sie 
haben die Hände von Maria, die 
hier Gutes tut“, hat er ihr gesagt. 
Für Annemarie Schraml ist das die 
größte Auszeichnung.

Von Anfang an so geplant war die 
Geschichte von Annemarie Schraml 
und Tansania nicht. Vorgesehen war 
ursprünglich nur ein einmaliger 
Aufenthalt. „Im Jahr 2000 wurden 
wir gefragt, ob wir nach Tansania 
in eine Einrichtung für behinderte 

Jugendliche kom-
men würden“, 
erzählt die Ärztin 
von den Anfän-
gen. Schraml ar-
beitete damals bei 
der Rummelsber-
ger Diakonie in 
Nürnberg in der 
orthopädischen 
Klinik.

Die Ärztin 
sagte zu. In Tan-
sania angekom-
men, legte sie los 
– und wurde bei 
Weitem nicht fer-
tig. O-Beine und 
X-Beine durch 
einen zu hohen 
Fluoridgehalt im 
Trinkwasser, be-
einträchtigende 
Narbenbildungen 
nach Verbrennun-

„Wir haben Verantwortung füreinander“
Orthopädin Annemarie Schraml aus Waldsassen kümmert sich seit 20 Jahren um Kinder in Tansania

gen an offenen Feuerstellen: All das 
gibt es in der Gegend um Nkoaran-
ga häufig.

40 junge Patienten wurden in der 
als einmalig gedachten Aktion im 
Jahr 2000 operiert. An einem der 
letzten Tage erreichte eine Mutter 
mit Kind das Krankenhaus. Ob die 
schlimmen O-Beine des Kleinen 
behandelt werden könnten, war die 
hoffnungsvolle Frage der Frau. An-
nemarie Schraml musste ablehnen, 
aus zeitlichen Gründen und man-
gels geeigneter Materialien. Aber sie 
stellte der Mutter in Aussicht: „Beim 
nächsten Mal.“

Etabliertes Projekt
Von da an stand für die Ortho-

pädin fest: Es geht weiter. Und das 
seit 20 Jahren. Hangelten sich die 
Ärzte und Krankenschwestern an-
fangs noch von einem zweiten zu 
einem dritten Mal und so weiter, 
ist das Projekt „Feuerkind“ heute 
längst etabliert. „Es kam eins zum 
anderen“, sagt Annemarie Schraml. 
Eines ist dabei aber immer gleich: 
„Man stößt jedes Mal an die Gren-
zen.“ Im Februar dieses Jahres brach 
die Ärztin zu ihrem 30. Einsatz in-
nerhalb von 20 Jahren auf. 

„Die Teams der umsonst operie-
renden Mediziner aus Deutschland 
sind unterschiedlich groß. Fast im-
mer dabei sind aber ein Narkosearzt 
und eine Operationsschwester, oft 
auch Medizinstudenten oder junge 
Ärzte.“ So beschreibt Annemarie 
Schraml das Projekt, das so richtig 
ins Rollen gekommen ist. Mittler-
weile beteiligen sich die Helfer aus 
Deutschland auch an der Ausbil-
dung von Ärzten vor Ort. Das Ziel 
dabei: „Dass sie irgendwann einmal 
alles selber machen können.“

Finanziert wird das Ganze allein 
durch Spendengelder. Diese trafen 
schon sehr bald ein, als die Ober-
pfälzerin Annemarie Schraml nach 
dem ersten Einsatz zurück in ihre 
Heimat kam. Auch dank der Vor-
träge, die die Medizinerin seitdem 
unermüdlich hält.

„Wir lassen uns nicht entmuti-
gen“, hält Annemarie Schraml fest. 
Ihr Grundsatz lautet: „Wir haben 
Verantwortung füreinander. Dieje-
nigen, die zufällig in besseren Ver-
hältnissen leben, haben die Verant-
wortung, den Menschen gerade in 
Afrika zu helfen.“

„Viele kleine Menschen, die an 
vielen kleinen Orten kleine Dinge 
tun ...“: Die Initiative „Feuerkinder“ 
verändert ein bisschen das Gesicht 
der Welt.  Susanne Wolke

  Annemarie Schraml mit einem operierten Kind.

  Zwei wartende Patienten. Repros: Wolke
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  Die Absolventen des Pater-Rupert-Mayer-Zentrums der Katholischen Jugendfürsorge (KJF) mit Gesamtleiter Reinhard Mehringer 
(links) und Schulleiterin Corinna Kutscher (rechts). Foto: Dettenhofer

REGENSBURG (ca/md) – Für 43 
Schüler endet mit ihrer Schulzeit 
im Pater-Rupert-Mayer-Zentrum 
(PRMZ) der Katholischen Ju-
gendfürsorge (KJF) Regensburg 
ein wichtiger Lebensabschnitt. Sie 
haben die Jahre des Lernens gut 
gemeistert, sind an vielen Heraus-
forderungen gewachsen und kön-

nen nun so richtig durchstarten. 
Eine Ausbildung, eine weiterfüh-
rende Schule, eine Maßnahme zur 
beruflichen Orientierung – das al-
les ist jetzt möglich, ganz so, wie es 
für jeden und jede Einzelne passt.

Der Gesamtleiter des PRMZ, 
Reinhard Mehringer, und Schullei-

terin Corinna Kutscher gratulier-
ten den Schülern zu ihrem erfolg-
reichen Abschluss. Dabei betonten 
sie, dass die Entlassschüler in ihrer 
Zeit am PRMZ eine Bereicherung 
für Schule und Mitarbeiter gewesen 
seien, da immer beide Seiten von-
einander gelernt hätten. Reinhard 
Mehringer bedankte sich außerdem 

Gut gerüstete Absolventen
Pater-Rupert-Mayer-Zentrum der Katholischen Jugendfürsorge entlässt 43 Schüler 

bei den Eltern für das entgegenge-
brachte Vertrauen und die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit.

17 Schüler aus der Berufsschul-
stufe erreichten einen individuel-
len Abschluss mit Erfüllung der 
Berufsschulpflicht. Zwei Schüler 
beendeten ihre Schulzeit mit dem 
Erreichen des erfolgreichen Mittel-
schulabschlusses nach Abschluss-
prüfung und 13 Schüler bestanden 
den Qualifizierenden Abschluss der 
Mittelschule, davon drei mit der 
Note sehr gut. Zehn Schüler absol-
vierten ein Berufsvorbereitungsjahr 
beziehungswei se Arbeitsqualifizie-
rungsjahr, davon erreichten drei 
Schüler hierbei den Mittelschulab-
schluss.

Am Pater-Rupert-Mayer-Zentrum, 
einem Förderzentrum mit Förder-
schwerpunkt körperliche und moto-
rische Entwicklung in Trägerschaft 
der Katholischen Jugendfürsorge 
(KJF) im Bistum Regensburg, wird 
nach den Lehrplänen der Grund- 
und Mittelschule, dem Rahmen-
lehrplan für den Förderschwerpunkt 
Lernen sowie dem Lehrplan für den 
Förderschwerpunkt geistige Ent-
wicklung unterrichtet.

  Bei der Verabschiedung (von links): Oberbürgermeister Markus Pannermayr, KJF-
Direktor Michael Eibl, Leitender Regierungsschuldirektor Rainer Fauser, Rektorin Maria 
Welsch, Otto Wagmann von der Regierung von Niederbayern, der künftige Schulleiter 
Jürgen Horn und stellvertretender Landrat Franz-Xaver Stierstorfer.  Foto: Allgeyer

STRAUBING (oa/ca/md) – Seit 
1981 ist Einrichtungs- und Schul-
leiterin Maria Welsch bei der Ka-
tholischen Jugendfürsorge (KJF) 
der Diözese Regensburg tätig – und 
genauso lange in der Bildungsstätte 
St. Wolfgang in Straubing. 38 Jahre 
lang hat sie die Entwicklung der in-
terdisziplinären Bildungsstätte mit-
gestaltet, mitgelebt. Jetzt wurde die 
Einrichtungs- und Schulleiterin in 
den Ruhestand verabschiedet. Zahl-
reiche Gäste aus Kirche und Politik, 
Partner und Mitstreiter für die Wei-
terentwicklung der Förderzentren 
aus der Kommunal- und Landespo-
litik, Fach- und Bildungslandschaft 
Bayerns waren dabei.

KJF-Direktor Michael Eibl wür-
digte Maria Welsch: „Alle inklusi-
ven Schritte, welche die KJF und 
auch die Landesarbeitsgemein-
schaft der Förderschulen gegangen 
sind, wurden von Maria Welsch 
mitangestoßen, erprobt und wei-
terentwickelt. Ich habe höchsten 
Respekt vor Ihrer pädagogischen 
Leistung! Ein herzliches ‚Vergelt’s 
Gott‘ für Ihren außerordentlichen 
Einsatz für die Ihnen anvertrauten 
Kinder und Jugendlichen!“ 

„Und ja, jeder Tag war schön 
und wertvoll“, blickt die Einrich-
tungs- und Schulleiterin auf ihre 
Arbeit in St. Wolfgang zurück.

Auch Oberbürgermeister Markus 
Pannermayr stellte Maria Welschs 
Verdienste heraus: „Fachlich mit ho-
her Qualität erfolgreich“ – das ver-
diene höchsten Respekt. St. Wolf-

gang zeichne sich durch besondere 
Herzlichkeit und Menschlichkeit 
aus. „Sie haben St. Wolfgang zu ei-
nem Leuchtturm integrativer und 
inklusiver Bildungsarbeit entwi-
ckelt“, lobte auch der stellvertreten-
de Landrat Franz-Xaver Stierstorfer 
die Schul- und Einrichtungsleiterin. 
Beide Kommunalpolitiker dankten 
Maria Welsch für ihre Lebensleis-
tung.

Dass die Pädagogin auch durch-
aus hartnäckig sein konnte, machte 
der Leitende Regierungsschuldirek-
tor Rainer Fauser in seinem Gruß-
wort deutlich: „Du wolltest immer 
noch mehr“, blickte er auf die vie-
len Jahre ihres Wirkens zurück und 
insbesondere auf ihre Bemühun-
gen, die Schule inklusiv weiterzu-
entwickeln und zu öffnen. „In St. 
Wolfgang habt ihr Kunst und Kul-

Fast 40 Jahre Pionierarbeit
Schulleiterin Maria Welsch aus Bildungsstätte St. Wolfgang verabschiedet

tur zusammengebracht und gleich-
zeitig Inklusion gelebt.“

Diese Tatsache bescheinigte 
auch das aufwendig in Szene ge-
setzte Stück „Die Kluge“ nach der 
Oper „Die kluge Bauerntochter“ 
von Carl Orff, das Reinhard Ber-
told, Musiklehrer in St. Wolfgang, 
für die Verabschiedung von Maria 
Welsch bearbeitet hatte. Gemein-
sam mit dem Schülerorchester des 
Anton-Bruckner-Gymnasiums un-
ter der Leitung von Werner Stoffels 
brachten es Kinder und Jugendliche 
aus St. Wolfgang und der Grund-
schule St. Jakob im Theater Am 
Hagen auf die Bühne. Ein wahrlich 
fulminantes Ereignis. Sichtlich ge-
rührt dankte Maria Welsch ihrem 
Konrektor Thilo Geppert, der das 
Projekt verantwortlich begleitet 
und umgesetzt hatte.

Maria Welsch ist eine Vorreite-
rin der Inklusion, des Öffnens nach 
außen. Bereits seit 20 Jahren finden 
in St. Wolfgang Kooperationen mit 
Regelschulen statt. Das Konzept 
der Außenklassen hat sich bewährt: 
Mittlerweile gibt es fünf Außen-
klassen an drei Grundschulen und 
an einer Mittelschule. Als eine un-
ter den ersten Förderschulen Bay-
erns erhielt die St.-Wolfgang-Schu-
le Straubing daher das Schulprofil 
„Inklusion“.
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Im Bistum unterwegs

Gatzkofen ist ein Weiler, der zur 
Gemeinde Hohenthann gehört. Er 
liegt zwischen Türkenfeld und An-
dermannsdorf. Die Ansiedlung be-
steht aus einem Einödhof und einer 
kleinen gotischen Kirche. Diese ist 
dem heiligen Martin geweiht und 
steht mitten im Feld. 
Das Kirchlein ist auf das Jahr 1519 
datiert und wurde 1999 umfassend 
saniert. Markant an dem Gebäude 
ist der massige, quadratische Turm 
mit seinem achteckigen Spitzhelm. 
Dieser äußerst gedrungene Turm ist 
außen in etwa fünf Metern Höhe 
zu besteigen. An der Außenseite der 
Kirchenmauer sind außerdem meh-
rere Mauerquader in das Ziegelmau-
erwerk eingelassen. Drei von diesen 
Steinen zeigen jeweils drei sehr gut 
erhaltene Kreuzblumen. Diese Stei-
ne könnten entweder aus einem 
Vorgängerbau der Kirche oder aus 
einem zerstörten Kloster stammen. 
Jedenfalls reicht die Geschichte von 
St. Martin vermutlich sehr weit zu-
rück. 
Vor der Flurbereinigung floss die 
Kleine Laaber direkt an der Südsei-
te des Langhauses vorbei. Ein heute 
zugemauerter Nebeneingang an die-
ser Seite könnte mit dem frühchrist-
lichen Taufzeremoniell, das den 
Täufling ganz ins Wasser eintauchen 
ließ, zusammenhängen. Der Kir-
chenraum ist innen mit einer gut 
erhaltenen Flachdecke aus Holz ab-
geschlossen. Ein an der Innenwand 
eingelassener Stein aus weißem 
Kelheimer Marmor gibt Auskunft 

Massiger Turm
Die Kirche St. Martin in Gatzkofen

  Das Kirchlein St. Martin in Gatzkofen 
ist auf das Jahr 1519 datiert.  Foto: Mohr

über das Entstehungsjahr 1519. Das 
Turmuntergeschoss, das zugleich als 
Sakristei dient, wird von einem spät-
gotischen Netzgewölbe überspannt. 
Dieses ruht auf rechteckigen Eck-
pfeilern.  S. W.

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Gatzkofen

MASSING (sv) – Am 13. August 
ist ein Ausflug ins Freilichtmuse-
um Massing angesagt: Puppen-
mütter und Puppenväter ab fünf 
Jahren sind eingeladen, ihre klei-
nen Lieblinge in den Puppenwa-
gen zu packen, um das Museum 
von 14 bis 17 Uhr zu erkunden. 

Bei einer gemeinsamen Ausfahrt 
geht es zunächst quer durch das Mu-
seumsgelände. Damit die Puppen 
mal etwas Neues sehen, wird auch bei 
den Museumstieren vorbeigeschaut: 
Schweine, Ziegen, Gänse und Hüh-
ner freuen sich schon. Kleine Abste-
cher in die historischen Häuser zeigen, 
wie die Kinder dort früher lebten. 

So ein Ausflug kann aber recht 
staubig sein – also ab ins Waschhaus 
des Museums. Die Puppenkleidung 
wird wie zu Großmutters Zeiten mit 

Puppentag im Freilichtmuseum Massing
Kernseife, Bürste, Waschbrett und 
Wäschestampfer bearbeitet, gespült, 
ausgewrungen und trocknet anschlie-
ßend an der Leine. Das Alltagsleben 
unserer Vorfahren war schon hart. 
Wahrscheinlich hat auch die Puppe 
ein Bad nötig, um wieder richtig sau-
ber zu werden. 

Der Puppentag findet bei jedem 
Wetter statt. An passende Kleidung 
ist zu denken. Die Puppeneltern soll-
ten für sich selbst und auch für die 
Puppen Kleidung zum Wechseln 
mitnehmen. Von Vorteil wäre eine 
badefähige Puppe. Die Teilnehmer-
gebühr beträgt 3,50 Euro zuzüglich 
2 Euro Eintritt. 

Anmeldung:
Eine Voranmeldung ist erforderlich 
unter Tel.: 0 87 24/96 03-15 oder per 
E-Mail: klingshirn@freilichtmuseum.de.

50 Jahre Schola in Schönwald
SCHÖNWALD (rf/md) – Im Rahmen eines Festgottesdienstes hat die 
gemischte Schola der Pfarrei Mariä Verkündigung in Schönwald ihr insge-
samt 50-jähriges Bestehen gefeiert. Ursprünglich als Männerschola gegrün-
det, existiert die Gruppe nunmehr seit 25 Jahren als gemischter Chor. Der 
traditionelle Name Schola wurde aber beibehalten. Aktuell gehören dem 
Chor 24 Frauen und Männer an, darunter noch drei Gründungsmitglie-
der. Die gemischte Schola umrahmte den Festgottesdienst musikalisch. Im 
Anschluss würdigten Pater John Arolichalil sowie Regionalkantor Stephan 
Merkes und Dekanatskantor Berthold Strahl den Chor und nahmen Ehrun-
gen für langjähriges Wirken vor. Foto: Lippert

VOHENSTRAUSS (ed/md) – Wie-
der einmal kommen die Mädchen 
und Buben der Kindertagesstätte 
Don Bosco in Vohenstrauß in den 
Genuss eines außergewöhnlichen 
Geschenks von Christa Wil denauer. 
Ihre Spendenschatulle quoll über und 
deshalb überreichte sie an den Träger 
der Einrichtung, Dekan Ale xander 
Hösl und Kirchenpfleger Günter 
Hassmann, sowie an die Leiterin 
Luise Dietl einen Spendenscheck in 
sagenhafter Höhe von 5000 Euro für 
die Einrichtung, die grundlegend sa-
niert wird. Im Zuge dessen werden 
auch die Außenanlagen neu und 
zukunftsfähig aufbereitet. Dafür soll 
das Geld Verwendung finden. Durch 
ihre Gartenbasare habe sie das Geld 

5000 Euro für eine neue Gartenanlage
erwirtschaften können, erklärte Wil-
denauer.

Deswegen richtete sie auch an 
ihre Gartenfreunde einen besonde-
ren Dank, denn nur durch die vielen 
Spenden von Blumen und Hauswur-
zen habe sie diesen Betrag erwirt-
schaften können. An alle ihre Floh-
markt-Fans, die ihr seit nunmehr 30 
Jahren treu sind und bleiben, richtete 
sie ebenfalls ein herzliches „Vergelt’s 
Gott“. Immer wieder kämen neue 
Interessenten hinzu, die sie mit den 
alten Sachen aus Großmutters Zeiten 
begeistern könne. Sie schloss alle Un-
terstützer mit ein, die ihr bei sämt-
lichen Suchaktionen behilflich seien, 
dass sie diesen steten und großartigen 
Erfolg vorweisen könne. 

Mitglieder geehrt
UNTERTRAUBENBACH (sv) – 
Zu Beginn des Jahreskonvents der 
Marianischen Männer-Congregati-
on (MMC) Untertraubenbach hat 
Kaplan Matthias Meckel einen Got-
tesdienst gefeiert. Anschließend be-
grüßte Obmann Michael Wenz im 
Haus St. Martin die Sodalen zum 
Konvent. Dabei wurden von Pfarrer 
Josef Schwemmer für 40 Jahre Mit-
gliedschaft Anton Daubner, für 50 
Jahre Ludwig Wenzl, für 60 Jahre 
Johann Laußer und Michael Liegl 
sowie für 70 Jahre Xaver Biendl und 
Alois Lankes geehrt.

Im Dienst der Kirche
REGENSBURG-REINHAUSEN 
(sv) – In der Pfarrei St. Josef in 
Reinhausen hat Pfarrer Josef Eichin-
ger erstmals langjährige Ministran-
ten geehrt. Insgesamt konnten acht 
Messdiener für fünf, zwei für zehn 
und eine Ministrantin sogar für 15 
Jahre Dienst am Altar belohnt wer-
den. Pfarrer Eichinger überreichte 
ihnen je eine Urkunde und ein klei-
nes Geschenk als Zeichen des Dan-
kes und der Anerkennung für ihre 
Treue und Zuverlässigkeit. Großer 
Applaus der Kirchenbesucher be-
kräftigte den Dank des Pfarrers.
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REGENSBURG/JOHANNIS­
THAL (sv) – Am Samstag, 28. 
September, veranstaltet das Bis­
tum Regensburg wieder den 
Schöpfungstag. Heuer widmet er 
sich ganz dem Thema „Wasser“. 
Der bunte Aktionstag findet mit­
ten im Naturschutzgebiet Wald­
naabtal statt, in unmittelbarer 
Nähe des Zusammenflusses von 
Fichtelnaab und Waldnaab. Der 
Austragungsort, das Exerzitien­
haus Johannisthal, ist mit einem 
eigenen kleinen Wasserkraftwerk 
ausgestattet.

In Bayern gibt es Flüsse und 
Bäche mit einer Gesamtlänge von 
rund 100 000 Kilometern. Diese 
Fließgewässer gestalten die Land-
schaft. Sie werden nicht nur von 
Menschen genutzt und geschätzt, 
sondern erfüllen als wertvolle Öko-
systeme auch wichtige Funktionen 
im Naturhaushalt. Auf verschie-
denen Exkursionen im Umkreis, 
beim Impulsvortrag zum Oberthe-
ma „Wasser“ und in vertiefenden 
Gesprächsrunden können sich die 

Teilnehmer von den vielfältigen Er-
scheinungsformen von Wasser fas-
zinieren lassen und der Bedeutung 
von Wasser als Sinnbild des Lebens 
nachgehen. 

Fachexperten stellen vor: Was sind 
Kennzeichen für einen guten ökolo-
gischen Zustand von Fließgewässern? 
Wie können Privatpersonen die Was-
serqualität in Bayern beeinflussen? 
Was hat unsere Lebensweise mit dem 
Wasserkreislauf und Wasserrechten 
weltweit zu tun?

Naturschönheiten erleben
Ziel des Tages ist es, Naturschön-

heiten gemeinsam zu erleben, sich 
der eigenen Verantwortung im Glau-
ben zu vergewissern und konkrete 
Ideen für ökologisch verträgliche 
Lebensweisen zu sammeln und aus-
zutauschen. Gemeinsam mit dem 
gastgebenden Haus Johannisthal und 
den weiteren Kooperationspartnern, 
insbesondere dem GeoPark Bayern-
Böhmen und dem Bayerischen Lan-
desamt für Umwelt, freuen sich die 
Organisatoren auf das Kommen vie-

ler Besucher und auf interessante Be-
gegnungen.

Programmablauf: 
9-10 Uhr: Ökumenischer Eröff-

nungsgottesdienst zum Thema „ER 
führt uns zum Wasser (Ez 47,1-12)“ 
mit Domkapitular Thomas Pinzer 
(katholisch), Dekan Wenrich Slen-
czka (evangelisch) und Archimandrit 
Georgios Siomos (griechisch-ortho-
dox); musikalisch gestaltet von der 
Gruppe „CHORLibri“.

10-10.30 Uhr: Begrüßung und 
Informationen zum Haus Johan-
nisthal durch Beate Eichinger, Um-
weltbeauftragte, und Manfred Strigl, 
Direktor im Haus Johannisthal.

10.30-12.30 Uhr: Vertiefungs- und 
Aktionsangebote (Runde 1): Exkursi-
on zur Kontinentalen Tiefenbohrung: 
Der tiefe Blick ins Ur-Meer. Flurbe-
gehung mit naturkundlichen Beob-
achtungen: Zusammenfluss von Fich-
telnaab und Waldnaab. Flurbegehung 
zur Fischtreppe: Waldnaabsystem mit 
Stromschnellen und Steinen. Flurbege-
hung zum Klein-Sägewerk: Ökostrom 

Was erleben – Wasser: Leben
Schöpfungstag 2019 im Bistum Regensburg im Haus Johannisthal

und Schneidmühle aus Wasserkraft. 
Spiritueller Impuls: „Lebendiges Was-
ser – stärkende Quellen.“ Lektüre- und 
Gesprächskreis zur Amazonas-Synode: 
Vom Amazonas zur Waldnaab – Brü-
ckenschlag von der Weltkirche in die 
Region. Projektvorstellung: Flussperl-
muschel – Erfolgsprojekt des Landespfle-
geverbands Regensburg. Alltagsorien-
tierte Praxisimpulse: Wasserverbrauch 
zu Hause – von der Wäschepflege bis 
zum versteckten Wasser im Einkaufs-
korb. Die ultimative Wasser-Infokiste 
von Misereor: Spiele, Meditation, Tex-
te, Filme, Mitmachaktionen.

12.30-13.30 Uhr: Vegetarisches 
Mittagessen. 

13.45-14.30 Uhr: Impulsvortrag: 
„Gewässer – vielfältige Lebensadern“; 
Referent: Thomas Henschel, Leiten-
der Regierungsdirektor am Landesamt 
für Umweltschutz (LfU).

14.30-16.30 Uhr: Vertiefungs- und 
Aktionsangebote (Runde 2): Themen 
vom Vormittag in Auswahl. Anschlie-
ßend: Gemeinsamer Ausklang im In-
nenhof.

Anmeldung:
Aus organisatorischen Gründen wird um 
baldige Anmeldung gebeten. Anmelde-
schluss ist Montag, 23. September. Telefo-
nische Anmeldung unter 09 41/5 97-16 05 
oder per E-Mail an: umweltbeauftragte@
bistum-regensburg.de.

  Generalvikar Michael Fuchs (links) feierte mit Pfarrer Markus Ertl (rechts) den 
Festgottesdienst zum Mutter-Anna-Wochenende. Foto: privat

WERNBERG­KÖBLITZ (sr/md) 
– Beim Mutter­Anna­Wochenende 
in Wernberg­Köblitz sind Festgot­
tesdienste gefeiert worden, gewid­
met den Priestern, den Familien, 
aber vor allem der heiligen Anna, 
der Mutter Marias und Großmut­
ter Jesu. Die heilige Anna wurde 
dabei als eine Frau vorgestellt, die 
stark war im Gebet und Vorbild 
für alle Frauen, Mütter und Groß­
mütter ist.

Generalvikar Michael Fuchs, dies-
jähriger Ehrengast und Festprediger, 
verwies auf das Leben und Wirken 
der heiligen Anna, auf ihr spätes Er-
scheinen in den Schriften der Kirche 
und ihren Weg von der Wüste über 
das Gebet in die Großmutterrolle 
für Jesus. Generalvikar Fuchs stellte 
das Wirken der heiligen Anna in ei-
nen Kontext zur heutigen Zeit, zur 
Wichtigkeit des Zusammenhalts der 
Familien und zur Stärke des Gebe-
tes. Er thematisierte die heilige Mut-
ter Anna auch als Beispiel gütiger 
und tätiger Großeltern. Der Gene-
ralvikar stellte sogar die Frage nach 
einem „Großelterntag“, vergleichbar 
mit Vater- und Muttertag.

Den Festgottesdienst feierte der 
Generalvikar mit Pfarrer Markus 
Ertl am Freialtar. Nach der Prozes-
sion zum Kalvarienberg wurde das 

traditionelle Anna-Brot gesegnet 
und verteilt. Das Mutter-Anna-
Wochenende wurde mit dem „Te 
Deum“ beendet.

Eine starke Frau in der Kirche
Generalvikar Michael Fuchs bei Mutter-Anna-Wochenende in Wernberg-Köblitz

Anfang und Abschied 
beim Dienst am Altar
BRUCK (sv) – In der Pfarrei Bruck 
haben nicht nur zwölf neue Minis-
tranten ihren Dienst am Altar an-
getreten, sondern elf Messdiener 
sind auch aus diesem Dienst ausge-
schieden. Nachdem die zwölf neuen 
„Minis“ im Rahmen eines Sonntags-
gottesdienstes ihr Aufnahmegebet 
zusammen gesprochen hatten, über-
reichten ihnen Pfarrer Andreas Weiß, 
Pastoralreferent Andreas Holzfurtner 
sowie Andreas Sinzger als Vertreter 
der Messdiener die Ministranten-Pla-
ketten und begrüßten sie per Hand-
schlag in den Reihen der „Minis“. 
Pfarrer Weiß freute sich darüber, dass 
die große Zahl der neuen Ministran-
ten beweise, „dass hier etwas weiter-
geht“. Bei der Erstkommunion sei 
der Grundstein dafür gelegt worden. 

Die zwölf neuen Ministranten 
sind Ida Bierler, Michaela Duscher, 
Tamara Fritsch, Thomas Hudzi-
kowski, Benno Jahn, Andreas Kol-
ler, Korbinian Kulzer, Heike Lanzl, 
Hanna Rieder, Johanna Schoyerer, 
Philipp Schuierer und Luis Seidl.

Ausgeschieden sind Katharina 
Beck, Maria Berghammer, Andre-
as Birner, Anna-Maria Bräu, Julia 
Bräu, Christoph Glöckl, Sebastian 
Glöckl, Michael Krug, Tina Lanzl, 
Julia Rothhammer und Stefan Seidl.
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  KJF-Direktor Michael Eibl (rechts, zweite Reihe) unterstrich die Bedeutung der 
Heilpädagogen für die Arbeit mit behinderten Menschen. Foto: Werner

REGENSBURG (pw/md) – Nach 
einem sehr persönlichen und be-
rührenden Wortgottesdienst erhiel-
ten 18 Absolventen der Fachaka-
demie für Heilpädagogik ihre Ab-
schlusszeugnisse und Urkunden.

„Vier Jahre Lernen und Leisten 
ist heute schon was Besonderes“, be-
tonte der Direktor der Katholischen 
Jugendfürsorge (KJF), Michael Eibl, 
in seinen Grußworten: „Menschen 
mit Behinderung oder in erschwer-
ten Lebenslagen brauchen Fachleute 
wie Sie, brauchen Heilpädagogen!“ 

Auch die Leiterin der Akademie, 
Petra Werner, stellte die besondere 
Qualifikation der Heilpädagogen 
in den Mittelpunkt: „Sie alle haben 

aufbauend auf ihrem Erstberuf als 
Erzieher oder Heilerziehungspfle-
ger weitere Jahre des Lernens und 
Wachsens hinter sich. Dabei haben 
auch Ihre Nächsten und Verwand-
ten ein Stück beigetragen, haben Sie 
ermutigt und entlastet. Und zu den 
anspruchsvollen Studientagen und 
dem Beruf haben Sie acht Kinder 
zur Welt gebracht.“ Jede und jeder 
der ehemaligen Studierenden habe 
dabei in 800 Stunden ehrenamt-
licher praktischer Arbeit zu einer 
besseren Welt und mehr Teilhabe 
beigetragen. 

Gemeinsam mit den Familienmit-
gliedern feierten die Absolventen ihre 
Erfolge und erhielten hierfür auch 
gebührenden Applaus. 

Lernen, leisten und wachsen 
Vier Jahre Weiterbildung von 18 Heilpädagogen gewürdigt

NIEDERMURACH (jb/md) – 
„Wer wir sind – Kirche als Zeugnis-
geber“ war der übergreifende The-
mengedanke der Predigt und des 
anschließenden Vortrags bei der 
Dekanatsversammlung in Nieder-
murach. Pfarrgemeinderäte und 
Mitglieder der Kirchenverwaltun-
gen aus dem Dekanat Neunburg-
Oberviechtach waren dazu einge-
laden. Die jüngsten alarmierenden 
Zahlen zu den Kirchenaustritten 
verliehen den Einschätzungen zu 
den künftigen Herausforderungen 
in Kirche und Pfarrgemeinden 
noch besonderes Gewicht.

In Konzelebration mit den Geistli-
chen aus den Pfarreien des Dekanats 
feierte Dekan Stadtpfarrer Alfons 
Kaufmann das Messopfer. Musika-
lisch wurde der Gottesdienst von der 
Chorgemeinschaft „Venite“ gestaltet. 

In seiner Predigt machte Kauf-
mann deutlich, dass aus der Sicht 
des Apostels Paulus die christliche 
Gemeinde, die Kirche, wie sie ist, 
mit ihren Spannungen, Problemen, 
Fehlern, Sündern und Versagern, der 
Christus ist, den man sehen kann.

Dekan Alfons Kaufmann machte 
klar: „Wenn etwas anders geworden 
ist, seit er kam, dann muss das an der 
Kirche ablesbar sein.“ Missbrauchs- 
und Finanzskandale, Prinzipienrei-
terei in moralischen Fragen, Unsen-
sibilität für Menschen in konkreten 
Nöten, das seien bevorzugte Gründe, 
die Kirche zu verlassen. „Daran ist die 
Kirche selber schuld.“ Er richtete sei-
nen Blick aber auch darauf, was Kir-
chengegner kaum oder gar nicht zur 
Kenntnis nehmen: „Alles, was Chris-
ten im Namen Jesu für Arme, Kranke, 
Behinderte, Gescheiterte und solche, 
die ewig auf der Schattenseite des Le-
bens stehen, tun, hat die Welt verän-
dert.“ Hier würden Christen, werde 
die Kirche als Zeugnisgeber sichtbar.

Im Saal des neuen Pfarrheims tra-
fen sich dann die ehrenamtlich Tä-
tigen mit ihren Ortsgeistlichen zum 
Vortrag „Kirchenentwicklung – He-
rausforderung (nicht nur) für Pfarr-
gemeinderäte“ mit Pastoralreferent 
Manfred Fürnrohr, dem Geschäfts-
führer der Diö zesanen Räte im Bis-
tum Regensburg.

Zunächst spannte der Referent den 
Bogen von der Urkirche bis in die Ge-
genwart und beleuchtete die äußeren 
und inneren Einflüsse in der Entwick-
lung der Kirche. Als zentralen Punkt 

sah er das Apostolat der Laien, aus 
dem jedem Christen durch Taufe und 
Firmung das Recht und die Pflicht 
erwüchsen, sich in Kirche und Welt 
zum Wohl der Menschen und zum 
Aufbau der Kirche einzubringen. Die-
ser Verantwortung würden die Pfarr-
gemeinderäte als Impuls- und Ideen-
geber in vorbildlicher Weise gerecht.

Den drastischen Rückgang des Kir-
chenbesuchs sah Manfred Fürnrohr 
darin begründet, dass jeder für sich 
entscheiden könne, ob und wie er sei-
nen Glauben lebe, was heute Hemm-

Weg vom Anspruchsdenken
Versammlung des Dekanates Neunburg-Oberviechtach in Niedermurach

schwellen schneller sinken lasse als 
früher. Skandale in der Kirche und 
der damit einhergehende Verlust an 
Glaubwürdigkeit seien die Hauptur-
sachen für die enormen Kirchenaus-
tritte. Aber auch verloren gegangene 
Bindungen und die um sich greifende 
Meinung, es gehe auch ohne Kirche, 
würden darunter fallen.

Eine wichtige Komponente des 
Vortrags war der Blick nach vorne: 
„Wie wird sich die Kirche entwickeln? 
– Wie wird unsere Pfarrgemeinde 
morgen aussehen? – Was wird wich-
tig werden?“ Der Referent legte den 
Pfarrgemeinderatsmitgliedern nahe, 
über den eigenen Kirchturm hinaus-
zublicken, Gemeinsamkeiten in den 
Pfarreiengemeinschaften zu suchen 
und sich vom Anspruchsdenken – 
„Wir haben das schon immer so ge-
macht“ – zu verabschieden.

„In der Kirche muss vom Rosen-
kranz bis Taizé alles Platz haben“, be-
tonte der Referent und brachte es auf 
den Punkt: „Wenn die Menschen in 
den Pfarreien nichts machen, passiert 
auch nichts.“ Die Mitarbeit im Pfarrge-
meinderat sah er als erfüllende, he raus-
fordernde und zeugnisgebende Auf-
gabe an, das Gesicht von Kirche und 
Pfarrgemeinde zu prägen. Im Hinblick 
auf den zunehmenden Priestermangel 
seien auch Veränderungen und Neu-
ordnungen in den Pfarreiengemein-
schaften und Dekanaten zu erwarten.

Die Anregung aus der Zuhörer-
schaft, in immer leerer werdenden 
Kirchen Platz für eine gesellschaft-
lich-soziale Begegnungsstätte einzu-
richten, sah Fürnrohr als zukunfts-
weisende Idee, die man im Auge 
behalten müsse.

  Dekan Alfons Kaufmann (Mitte) zelebrierte in der Pfarrkirche St. Martin in Nieder-
murach das Messopfer mit seinem Stellvertreter, Prodekan Herbert Rösl (Dritter von 
links), und den geistlichen Mitbrüdern im Priesteramt aus den Pfarreiengemeinschaf-
ten des Dekanats Neunburg-Oberviechtach.  Bild: Böhm



V I I I    U N S E R  B I S T U M   10./11. August 2019 / Nr. 32

  Die Absolventen des zweiten Studienjahres der Caritas-Fachakademie für Sozialpädagogik in Weiden mit Schulleiter Karlheinz Binner (rechts). Foto: Burcom/Breme

  Die Absolventen der Caritas-Fachakademie für Sozialpädagogik in Regensburg. Foto: Burcom/Breme

REGENSBURG/WEIDEN (sch/
md) – „Sie haben es geschafft! Sie 
haben Ihre Erzieher-Ausbildung er-
folgreich abgeschlossen – und dazu 
möchte ich Ihnen von Herzen gra-
tulieren“, sagte Diözesan-Caritasdi-
rektor Michael Weißmann bei den 
Absolventenfeiern der Caritas-Fach-
akademien für Sozialpädagogik 
(FakS) in Regensburg und Weiden.

In den Mittelpunkt seiner jeweili-
gen Rede stellte er das berühmte Bi-
belzitat: „Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst!“, wobei er den 
Fokus auf den zweiten Teil der Bibel-
stelle legte: „... wie dich selbst“.

Dabei ermahnte er die Absolven-
ten wohlwollend, auch die eigenen 
Bedürfnisse nicht aus den Augen 
zu verlieren. Er sagte: „Ihr Beruf ist 
einer der wichtigsten, vielleicht der 
wichtigste, den wir haben: Immer 
mehr Kinder kommen immer früher 
in die Kitas – die Eltern, oft beide 
voll berufstätig, sind auf Sie ange-
wiesen; die Wirtschaft ist auf Sie 
angewiesen; das ganze soziale und 

ökonomische System dieses Landes 
würde ohne Ihre Arbeit nicht funk-
tionieren. Gerade deshalb müssen 
Sie auf sich achtgeben. Gerade des-
halb ist es so wichtig, dass Sie nicht 
nur Ihren Beruf, sondern auch sich 
selbst wertschätzen.“

In Weiden erhielten 30 Erziehe-
rinnen und Erzieher ihre Abschluss-
zeugnisse. Zudem erhielten 28 Stu-
dierende die Abschlusszeugnisse für 
die theoretischen Prüfungen. Sie 
wurden nun ins Berufspraktikum 
(5. Ausbildungsjahr) entlassen. 

In seiner Rede an die Absolventen 
griff Schulleiter Karlheinz Binner 
das von den Studierenden gewähl-
te Motto „FakS und fertig“ auf und 
fragte: „Sind Sie jetzt fertig?“ Dem 
Lehrplan nach seien sie es, so Bin-
ner. Doch zugleich erinnerte er seine 
Absolventen daran, dass sie nie auf-
hören sollten, die eigene Arbeit zu 
reflektieren und weiterhin zu lernen. 

Die Ausbildung in der FakS baue 
auf zwei Säulen auf. Erstens auf Fach-
kompetenz: Sie umfasse alles, was mit 
Inhalten und Wissen zu tun habe. 

Zweitens auf Resonanz: Sie beschrei-
be eine Haltung, aus der Beziehung 
entstehen könne. Erst beides zusam-
men bilde die erzieherische Persön-
lichkeit. „Letztlich entsenden wir Sie, 
liebe Absolventinnen und Absolven-
ten, in die Welt, damit sie noch bes-
ser werde“, sagte Binner. „Ihr Beruf 
sitzt hier an einer Schlüsselstelle.“ 

Von den angehenden Erzieherin-
nen und Erziehern haben vier die 
Abschlussnote 1,0 und drei die Ab-
schlussnote 1,33 erreicht.

In Regensburg erhielten 70 Erzie-
herinnen und Erzieher ihre Abschluss-
zeugnisse, darunter auch erstmals 
Absolventen des Modellprojekts Op-
tiPrax (drei statt fünf Ausbildungsjah-
re). 

In ihrer Rede an die Absolventen 
machte Schulleiterin Nicole Ehr-
mann-Ludwig den jungen Leuten 
Mut für deren „Reise in eine neue 
Zukunft“. Damit diese gelingen 
möge, gab sie ihnen noch ein wenig 
Rüstzeug symbolisch mit auf den 
Weg: ein Seil, das an Teamarbeit er-
innert; ein Megafon, um die eigene 

Mit Persönlichkeit in den Beruf
Absolventen der Caritas-Fachakademien für Sozialpädagogik 

Meinung zu äußern; einen Helm, un-
ter dem man auch mal Schutz findet; 
eine Sonnenblume, die zuversichtlich 
stimmt; eine Weltkugel, die den Blick 
weitet, und einen Liegestuhl, in dem 
sich auch mal entspannen lässt. 

„Es freut mich sehr, dass wir Sie 
heute als staatlich anerkannte Erziehe-
rinnen und Erzieher in das Berufsleben 
entlassen, die sich intensiv mit kom-
plexen Fachinhalten auseinanderge-
setzt haben und nun in jeder Hinsicht 
fachlich kompetent und dazu quali-
fiziert sind, die verantwortungsvolle 
Aufgabe als pädagogische Fachkräfte 
zu übernehmen“, sagte Ehrmann-Lud-
wig. „Und es freut mich noch mehr, 
dass Sie auch Persönlichkeiten sind, 
die zentrale Werte, für die auch unsere 
Fachakademie steht, im Alltag leben 
und den ihnen anvertrauten Kindern 
und jungen Menschen vorleben.“

Die Jahrgangsbesten sind: Miriam 
Lindemann mit dem Notendurch-
schnitt 1,0 im Berufspraktikum, Mile-
na Nelz mit dem Gesamtdurchschnitt 
1,28 sowie Rebecca Mendl-Meresca 
mit dem Gesamtdurchschnitt 1,25 
im Berufspraktikum und der theo-
retischen Abschlussprüfung. Daniela 
Haimerl ist die Jahrgangsbeste der 
„Erzieherausbildung mit optimierten 
Praxisphasen“ (OptiPrax) mit dem 
Durchschnitt 1,17.
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Kolping-Präses verabschiedet
TIRSCHENREUTH (hk/md) – Abschied nehmen von Präses Paul Geben-
dorfer hat es für die Kolpingsfamilie Tirschenreuth geheißen. Dabei gab es ne-
ben herzlichen Worten auch ganz persönliche Geschenke. Vorsitzender Elmar 
Pilz zeigte bei einer Feierstunde im Beisein zahlreicher Mitglieder das Wir-
ken des Kaplans in Tirschenreuth auf, insbesondere als Präses. „Ungern lassen 
wir Sie gehen“, sagte Pilz zum scheidenden Kaplan und Präses, der gerne mit 
Menschen plaudere und schnellen Schrittes zu seinen Wirkungsstätten unter-
wegs gewesen sei. Als Dank überreichte die Kolpingsfamilie ein Fotobuch, das 
Paul Gebendorfer an die vier ereignisreichen Jahre in Tirschenreuth stets er-
innern möge, und dazu einen Geschenkkorb für die körperliche Fitness. Der 
Kaplan, der nach Geiselhöring wechselt, sagte allen Dank, die ihm stets großes 
Vertrauen entgegengebracht hätten. Das Bild zeigt (von links) Herbert Kon-
rad, Elmar Pilz, Kaplan Paul Gebendorfer, Rudi Schmidt, Roswitha Bäuml, 
Josef Ockl, Helmut Schug und Marga Kohl.  Foto: privat

22 Jahre Ortspräses der KAB
NEUHAUSEN-OFFENBERG (hw/md) – Die Ortsgruppe der Katholi-
schen Arbeitnehmerbewegung (KAB) Neuhausen-Offenberg hat im Rah-
men des Grillfestes zum Saisonabschluss ihren Präses Heiner Zeindlmeier  
nach 22 Jahren als Ortspräses und die Pfarrhausfrau Angelika Aschenbren-
ner verabschiedet. Der Sprecher der KAB-Gruppe, Hans Weinzierl, dankte 
unter Teilnahme vieler Mitglieder und Freunde dem Präses – insbesondere 
dafür, dass er getreu der Forderung des Gründers der Christlichen Arbeiter-
jugend, Joseph Cardijn: „Alles durch die Laien, nichts ohne den Priester“, 
dies auch all die Jahre in Neuhausen so gehalten habe. Ein freundschaft-
liches Miteinander habe zusammengeschweißt. Zum Andenken und als 
Dank überreichte Hans Weinzierl dem allseits beliebten Priester zusammen 
mit einer Dankurkunde die  „Bischof-Ketteler-Plakette“ (unser Bild). Die 
scheidende Pfarrhausfrau Angelika Aschenbrenner, die sich stets und überall 
helfend einbrachte, wurde mit einem Blumenstrauß bedacht.  Foto: privat

REGENSBURG (ca/md) – Zum 
ersten runden Geburtstag der KJF 
Werkstätten sind Vorstand und 
Verwaltungsrat der Katholischen 
Jugendfürsorge (KJF) und der 
Aufsichtsrat der KJF Werkstätten 
zusammengekommen. Professor 
Josef Eckstein, Mitglied des Auf-
sichtsrates der KJF Werkstätten 
und im Verwaltungsrat der KJF, 
hob die Bedeutung der Gründung 
einer gemeinnützigen GmbH für 
die KJF Werkstätten hervor und 
würdigte die Leistungen der Ge-
schäftsführung um Geschäftsfüh-
rer Hans Horn sowie die 1500 in 
der gGmbH beschäftigten Mitar-
beiter.

„Es war eine richtige und wegwei-
sende Entscheidung von Vorstand 
und Verwaltungsrat der KJF, die da-
mals vier Werkstätten für behinderte 
Menschen zu einer Gesamteinrich-
tung zusammenzuführen und in 
Form einer gemeinnützigen GmbH 
auszugliedern. Damit gewann ein 
zentraler Arbeitsbereich – Menschen 
mit Behinderung die Chance auf ge-
sicherte Teilhabe am Arbeitsleben 
zu eröffnen – deutlich an Gewicht“, 
stellte Professor Eckstein anlässlich 

„Zehn Jahre KJF Werkstätten“ he-
raus. 

Wirtschaftlich betrachtet sei so 
ein erfolgreiches mittelständisches 
Unternehmen entstanden, mit straf-
fer Organisation, hohen Qualitäts-
standards und flexiblem Agieren in 
einem teilweise unruhigen Markt. 

Im Zentrum sieht Eckstein nach 
wie vor die Sorge und Verantwor-
tung als soziale Einrichtung, den 
Dienst an den zu betreuenden und 
zu fördernden Menschen. „Vorbild-
charakter hat für mich auch die Art 
und Weise, wie in nahezu selbstver-
ständlicher Form die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu gleichen 
Konditionen und unter Wahrung 
ihrer erworbenen Ansprüche in die 
GmbH überführt wurden“, erklärte 
Eckstein weiter. „Dies ist die Basis 
für das ausgezeichnete Arbeitsklima, 
das mir in den Einrichtungen immer 
wieder begegnet.“ Als Mitglied des 
Aufsichtsrats gratulierte er allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern zu 
zehn Jahren erfolgreicher Arbeit in 
der KJF Werkstätten gGmbH.

Als Direktor der Alleingesell-
schafterin der KJF Werkstätten, der 
Katholischen Jugendfürsorge (KJF) 
der Diözese Regensburg, lenkte Mi-

chael Eibl den Blick auf die enor-
men Weiterentwicklungen in den 
vergangenen zehn Jahren: „Unsere 
Werkstätten haben alle konjunk-
turellen Schwankungen gemeistert 
und Arbeitsplätze für Menschen mit 
und ohne Behinderung nachhaltig 
gesichert und ausgebaut. Besonders 

Ausgezeichnetes Arbeitsklima
Zehn Jahre erfolgreiche Arbeit in der KJF Werkstätten gGmbH

stolz können wir auch auf die gelun-
genen Übergänge von Mitarbeitern 
mit Behinderung auf den ersten 
Arbeitsmarkt und auf Außenar-
beitsplätze sein. Inklusion ist fester 
und gelebter Bestandteil der Un-
ternehmensphilosophie in unseren 
Werkstätten.“ Eibl führte weiter die 
erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
dem Inklusionsbetrieb SIGMA an, 
der an vier Standorten Menschen 
mit Behinderung sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitsplätze bietet.

Der Geschäftsführer der KJF 
Werkstätten, Hans Horn, setzt sich 
darüber hinaus als Vorsitzender der 
Landesarbeitsgemeinschaft (LAG)
Werkstätten in Bayern für eine mo-
derne Entwicklung der Werkstätten, 
gerechte Bezahlung, die Einführung 
von Frauenbeauftragten und die 
Umsetzung des Bundesteilhabege-
setzes ein. Eibls Dank galt ihm in 
besonderer Weise. 

Hans Horn sah sich hier jedoch 
nicht alleine angesprochen, er gab den 
Dank weiter an die Mitarbeiter an den 
acht Standorten in Niederbayern und 
der Oberpfalz: „Mit deren Unterstüt-
zung, Engagement und Vertrauen ha-
ben wir vieles erreicht und es ist ein 
spürbares Gefühl der Zusammenge-
hörigkeit an allen Standorten unserer 
GmbH entstanden“, so Horn. Das 
gilt für 1500 Menschen, die in den 
KJF Werkstätten einen guten Arbeits-
platz haben und höchste Kunden-
anforderungen erfüllen.

  Die St.-Johannes-Werkstätte der KJF 
Werkstätten gemeinnützigen GmbH wur-
de 2010 in Betrieb genommen. Sie ist 
der jüngste Standort in der gGmbH und 
die erste Werkstätte für Menschen mit 
Körperbehinderung in Ostbayern. 
� Foto:�www.neverflash.photo
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Frauenbund-Klosterfrühstück
HAHNBACH  (mh/md) – Gute Tradition ist es, bereits vor dem Hahnbacher 
Marktfest das Frauenbund-Klosterfrühstück abzuhalten. Der Frauenbund 
(KDFB) hatte eingeladen, und viele Gäste kamen. Zuerst feierten die Gäs-
te mit Pfarrer Hans Peter Heindl in der Pfarrkirche St. Jakobus eine heilige 
Messe, danach gab Kirchenpfleger Georg Münch Informationen zum neuen 
Pfarrsaal. Anschließend waren fair gehandelter KDFB-Kaffee sowie ein regio-
nales und faires Frühstück vom Feinsten angesagt. Im Schatten der Kloster-
mauern ließen sich die Frauen mit ihren Gästen das Frühstück schmecken. 
Danach erfuhr man sehr viel Wissenswertes bei einem Vortrag mit Edeltraud 
Forster (Referentin beim KDFB-Diözesanverband Regensburg) über die Ver-
änderung der Frauenrechte in den letzten Jahrzehnten. Für den Vortrag gab es 
viel Applaus von den Gästen für die Referentin und Präsente von Hildegard 
Gallitzendörfer und Maria Weiß. Das Bild zeigt (von links) Maria Weiß, Hil-
degard Gallitzendörfer und Edeltraud Forster.  Foto: privat

STRAUBING (ca/md) – Gerade eben 
noch moderierte sie die Abschieds-
feier für Klaus Welsch, den schei-
denden Schul- und Einrichtungs-
leiter der Papst-Benedikt-Schule, 
und wenig später wurde sie selbst im 
Straubinger Rittersaal verabschiedet: 
Annette Bäumel, geschätzte Kollegin 
und Konrektorin, verlässt die Papst-
Benedikt-Schule der Katholischen 
Jugendfürsorge Regensburg (KJF) 
gleichzeitig mit Klaus Welsch. 

Im Herbst wird sie neue Gesamt-
leiterin des Sozialpädagogischen 
Förderzentrums (SPFZ) Schöllnach-
Osterhofen. Ihre Kollegin, die Sozi-
alpädagogin Sabine Götz, sprach der 
Schulfamilie aus dem Herzen, als sie 
Annette Bäumel in ihrer Laudatio 
als einen wunderbaren und liebens-
werten Menschen beschrieb.

Annette Bäumel ist Sonderpäda-
gogin mit Leidenschaft. Das spürten 
die Kinder und Jugendlichen in der 
Papst-Benedikt-Schule seit 2012, als 
sie dort die Aufgabe der Konrekto-
rin übernahm. In seiner Laudatio 
stellte KJF-Direktor Michael Eibl, 
ihre hohe fachliche Kompetenz he-

raus und würdigte ihr Engagement 
und ihre hohe Professionalität.

Bäumel war nach ihrem Studium 
in München an den Sonderpäda-
gogischen Förderzentren in Offen-
stetten und Dingolfing tätig, dann an 
der Staatlichen Schule für Kranke in 
Landshut – hier zuletzt drei Jahre lang 
als Konrektorin. Annette Bäumel hat 
das Nationale Montessori-Diplom er-
worben und wurde 2002 zur Betreu-
ungslehrerin für Studienreferendare 
an Förderschulen bestellt.

Wehmut und gute Wünsche
Konrektorin der Papst-Benedikt-Schule verabschiedet

  KJF-Direktor Michael Eibl (links) ver-
abschiedete Konrektorin Annette Bäumel 
(rechts). Foto: Allgeyer

STRAUBING (ca/md) – Die 
Papst-Benedikt-Schule in Strau-
bing, in Trägerschaft der Katho-
lischen Jugendfürsorge (KJF) Re-
gensburg, hat ihren langjährigen 
Schulleiter Klaus Welsch in den 
Ruhestand verabschiedet.

Vor 24 Jahren kam der Sonder-
pädagoge an das Förderzentrum 
mit Förderschwerpunkt körperliche 
und motorische Entwicklung. Mit 
höchster fachlicher Kompetenz und 
viel Herzblut baute Klaus Welsch 
mit seinem Team Schule und Ein-
richtung auf. Aus 23 Schülerinnen 
und Schülern sind 240 geworden, 
aus zehn Mitarbeitern 170. Im Strau-
binger Rittersaal sagten Freunde und 
Förderer ein „Ade und alles Gute für 
den nächsten Lebensabschnitt“.

Wer die Abschiedsfeier im Ritter-
saal miterlebte, weiß: Klaus Welsch 
hat Herzen nicht nur berührt, son-
dern er hat darin einen festen Platz. 
Die gesamte Schulfamilie bereitete 
dem langjährigen Schul- und Ein-
richtungsleiter ein wunderbares Fest.

Konrektorin Annette Bäumel 
führte das Publikum durch einen 
Vormittag mit Schülerauftritten, 
Grußworten und Laudationes. „Du 
hattest für alles eine Lösung, hast 
tausende Brücken gebaut“, so Bäu-
mel, „hast jedem zugehört und jeden 
verstanden.“ Deshalb sei es allen so 
wichtig, mit einem Beitrag zu zeigen, 
wie sehr sie Klaus Welsch schätzen 

und wie sehr sie ihn vermissen wer-
den. Er habe seine Arbeit jeden Tag 
mit ganzem Herzen getan. 

Oberbürgermeister Markus Pan-
nermayr lobte Welsch als einen „Ar-
chitekten der Menschlichkeit“. Wie 
groß Welschs Leistungen zu schätzen 
sind, zeigte auch die stellvertretende 
Landrätin Barbara Unger auf. Die 
Papst-Benedikt-Schule sei durch den 
außerordentlichen Einsatz von Klaus 
Welsch eine Säule in der regionalen 

Bildungslandschaft: „Du übergibst 
eine bestens aufgestellte Einrichtung. 
Darauf darfst du stolz sein.“

„Ein wunderbarer Pädagoge, der je-
dem Kind auf Augenhöhe begegnet.“ 
So beschrieb der Direktor der Katho-
lischen Jugendfürsorge, Michael Eibl, 
in seiner Laudatio Klaus Welsch. Eibl 
würdigte die Verdienste des Schul- und 
Einrichtungsleiters als ausgezeichnete 
Führungskraft, als mutiger Verbands-
mitstreiter in der Katholischen Erzie-

Höchste fachliche Kompetenz
Schulleiter der Papst-Benedikt-Schule in den Ruhestand verabschiedet

hergemeinschaft (KEG), einem Berufs-
verband für Lehrkräfte und Pädagogen, 
die sich zur christlichen Wertordnung 
bekennen, sowie als eine Persönlich-
keit, die den Bayerischen Weg der In-
klusion von Beginn an mit erarbeitet 
und gelebt habe. „Sie haben die Papst-
Benedikt-Schule mit viel Hingabe und 
Kompetenz zu dem gemacht, was sie 
heute ist: eine anerkannte Einrichtung 
und Schule mit hervorragendem Ruf. 
Sie haben jede sonderpädagogische, 
schulpolitische und bauliche Heraus-
forderung meisterlich gelöst. Wir dan-
ken Ihnen von Herzen für Ihren groß-
artigen Einsatz!“, so Eibl weiter. Auch 
der Leitende Regierungsschuldirektor 
Rainer Fauser würdigte Klaus Welsch: 
„Du warst stets mit großer Freude, 
überragendem Engagement und gro-
ßem Erfolg im Berufsleben unterwegs 
– oft auch bis zur Erschöpfung.“ 

Als Nachfolger von Klaus Welsch 
wird im kommenden Schuljahr Tho-
mas Herbst die Schul- und Einrich-
tungsleitung übernehmen. Der Son-
derschulrektor ist seit vielen Jahren bei 
der KJF beschäftigt, zuletzt als Schul- 
und Einrichtungsleiter der Bildungs-
stätte St. Gunther in Cham, zuvor 
als Konrektor in der Papst-Benedikt-
Schule. 

  Bei der Verabschiedung (von links): Konrektorin Annette Bäumel, Regierungs-
schuldirektor Otto Wagmann, Leitender Regierungsschuldirektor Rainer Fauser, Maria 
Welsch, der scheidende Schul- und Einrichtungsleiter Klaus Welsch, der neue Schul- 
und Einrichtungsleiter Thomas Herbst sowie KJF-Direktor Michael Eibl.  Foto: Allgeyer
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

die junge Frau hatte sich beim Gleit-
schirmspringen böse verletzt. Sie war 
querschnittsgelähmt. Sie wusste es so-
fort nach dem missglückten Sprung. 
Im Krankenhaus wurde sie mehrfach 
operiert, aber eine Chance, dass sie ihre 
Beine wieder bewegen könnte, schlossen 
die Ärzte aus. Die junge Frau schrieb in 
den sozialen Medien ihre sogenannten 
„Freunde“ an und informierte diese über 
ihren Unfall. Dass sie nun querschnittsge-
lähmt war, schrieb sie allerdings nicht. Sie 
wollte, dass man positiv an sie dachte und 
ihr Gedanken der anderen Kraft schen-
ken würde. Sie meinte, dass die Freun-
de sie aufgeben würden, wenn sie die 
Wahrheit wüssten. Die Antworten waren 
dürftig. Es kamen nur mehr oder weniger 
gute Ratschläge zurück. Allerdings gab es 
da noch eine echte Freundin. Auch die 
erhielt eine SMS. Die Freundin ließ die 
Mitteilung nicht auf sich beruhen und 
fragte nach. Ihr erzählte die junge Frau 
daraufhin die ganze Geschichte. Die 
Freundin begleitete sie von nun an in den 
harten Tagen, Wochen und Monaten. Sie 
glaubte an die junge Frau und motivierte 
sie, nicht aufzugeben. Nach zwei Jahren 
konnte die junge Frau mit vielen Rück-
schlägen und harter Disziplin tatsächlich 
mit Hilfe von Krücken wieder ein paar 
Schritte gehen. „Ohne meine Freundin 
hätte ich längst aufgegeben“, sagte sie. 
Wahre Freundschaft zeigt sich in der Not.

� Freundschaft – ein Geschenk
Menschen brauchen wahre Freunde. 

Auch in der Bibel wird von Freund-
schaft gesprochen. Jesus nennt seine Jün-
ger Freunde. Freundschaft ist selbstlos. 
Sie bringt Opfer. Vor einem Freund muss 
man sich nicht rechtfertigen. 

Ein gutes Beispiel für wahre Freund-
schaft zeigt die Geschichte von Jesse 
Owens: Owens (USA) hatte ein Jahr vor 
der Olympiade 1936 den Weltrekord im 
Weitsprung gebrochen. Er war Weltmeis-
ter. Owens beide ersten Sprünge waren 
nicht so gut. Sein deutscher Herausforde-
rer (Deutschlands bester Athlet) hatte ihn 
beobachtet und sagte ihm: „Versuche et-
was vor der Linie abzuspringen.“ Owens 
tat dies und gewann die Goldmedaille. 
Der erwähnte deutsche Athlet war der 
Erste, der ihm gratulierte.

Oft halten wir unsere Freundschaften 
für selbstverständlich. Wir denken nicht 
darüber nach. Dabei sind sie ein großes 
Geschenk. Wohl dem, der gute Freunde 
hat und auch dankbar dafür ist!

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
11. bis zum 17. August 2019

11.8., 19. So. i. Jk.:    Ps 4
12.8., Montag:    Mt 9,9-13
13.8., Dienstag:    Mt 9,14-17
14.8., Mittwoch:    Mt 9,18-26
15.8., Donnerstag:    Mt 9,27-34
16.8., Freitag:    Mt 9,35-10,4
17.8., Samstag:    Mt 10,5-15

Fahrt zum „Marsch für 
das Leben“ in Berlin

REGENSBURG (mf/md) – Das 
 Diözesankomitee im Bistum Re-
gensburg lädt herzlich zur Fahrt zum 
„Marsch für das Leben“ ein, der am 
Samstag, 21. September, in Berlin 
statt� ndet. Beim „Marsch für das Le-
ben“ handelt es sich um die größte Le-
bensrechtsdemonstration in Deutsch-
land. Sie setzt sich für den Schutz des 
Lebens vom Anfang bis zum Ende ein. 

Beginn ist um 13 Uhr mit einer 
Auftaktkundgebung, anschließend 
zieht der Schweigemarsch durch Ber-
lin-Mitte. Danach wird ein gemeinsa-
mer ökumenischer Gottesdienst vor 
dem Reichstag gefeiert. Die Rück-
fahrt ist für 18 Uhr geplant.

Das Diözesankomitee wird am 21. 
September zwei Busse einsetzen: Ab-
fahrt von Bus 1 ist um 5.30 Uhr in 
Neustadt/Donau (Volksfestplatz), um 
6 Uhr in Kelheim (Wöhrd Parkplatz), 
um 7 Uhr in Schwandorf (Pendler-
parkplatz A 93 neben Globus) und um 
7.50 Uhr in Mitterteich (Autohof). 
Abfahrt von Bus 2 ist um 5.30 Uhr in 
Straubing (Busparkplatz Am Hagen), 
um 6.30 Uhr in Regensburg (Bahn-
hof), um 7 Uhr in Nabburg (Pend-
lerparkplatz A 93) und um 7.30 Uhr 
in Weiden (Bahnhof). Die Kosten für 
Fahrt und Lunchpaket betragen 45 
Euro, für Jugendliche/Studenten 35 
Euro (wird im Bus eingesammelt).

Anmeldung mit Angabe des Abfahrts-
ortes wird bis zum 8. September beim 
Diözesankomitee Regensburg erbeten 
(Obermünsterplatz 7, 93047 Regens-
burg, Tel.: 09 41/5 97-22 27, E-Mail: 
dioezesankomitee@bistum-regens-
burg.de). Nähere Infos unter: www.
dioezesankomitee-regensburg.de.

KELHEIM/BAD ABBACH (sr/
md) – Bereits seit Mai haben die 
beiden Caritas-Sozialstationen Bad 
Abbach und Kelheim eine neue 
Führung. Nach guter Einarbeitung 
wird eine kurze Bilanz gezogen. 

Olga Rauser und Philipp Fröhler 
waren bereits im Vorfeld ein einge-
spieltes Team. Er als P� egedienstlei-
ter und sie als seine Stellvertreterin 
kümmerten sich beide um die Be-
lange der Caritas-Sozialstation in 
Bad Abbach. Nun hat Philipp Fröh-
ler das Zepter an seine rechte Hand 
weitergereicht: Seit Anfang Mai ist 
Olga Rauser, welche erst kürzlich 
die Weiterbildung zur P� egedienst-
leiterin erfolgreich absolviert hatte, 

die Leiterin der Sozialstation Bad 
Abbach der Caritas Kelheim. 

Fröhler seinerseits ist jedoch kei-
neswegs aus dem Wohlfahrtsverband 
ausgetreten. Als treuer Mitarbeiter 
ist er nun der P� egedienstleiter der 
Caritas-Sozialstation in Kelheim. 
„Ein Wechsel, der mich sehr zu-
frieden macht“, so Geschäftsführer 
Hubert König von der Caritas Kel-
heim. Ein glückliches Arrangement 
also, das die beiden P� egedienstlei-
ter Fröhler und Rauser da getro� en 
haben.

Die Kollegen Rauser und Fröhler 
freuen sich über ihre neuen Einsatz-
gebiete. Mit dem Standort in Kel-
heim hat P� egedienstleiter Philipp 
Fröhler zwar noch das gleiche Auf-
gabenspektrum, jedoch in einem 
größeren Umfang, da die P� ege-
kunden mehr sind. „Die Herausfor-
derung habe ich angenommen und 
bin äußerst glücklich damit. Einige 
Neuerungen konnte ich bereits um-
setzen“, strahlt Fröhler, der gerne 
auch bei Patienten mit dem Auto 
vorfährt. 

Über ihre zusätzliche Verantwor-
tung in der Sozialstation Bad Ab-
bach freut sich auch Olga Rauser. 
Sie kennt ihre Arbeitskräfte bereits, 
war sie doch vorher schon ihre Kol-
legin. Ein eingespieltes Team, das 
weiterhin Bestand hat.

Wechsel im Bereich Pflege 
Neue Führung bei Caritas-Sozialstationen Kelheim/Bad Abbach

  Die Pfl egedienstleiter Philipp Fröhler 
(links) und Olga Rauser (rechts) ziehen 
an einem Strang.  Foto: Ruppert

Ministranten verabschiedet
HOHENTHANN (mh/md) – Am Ende eines Sonntagsgottesdienstes sind in 
der Pfarrkirche St. Laurentius in Hohenthann langjährige Ministranten verab-
schiedet worden. Pfarrer Michael Birner dankte ihnen für ihren stets treuen und 
zuverlässigen Dienst, den sie in den vergangenen Jahren in der Pfarrkirche ausge-
übt hatten. Zugleich dankte er auch ihren Eltern, die sie durch Fahrdienste oder 
das Erinnern an das Ministrieren stets unterstützten. Anschließend bekamen die 
Messdiener von Pfarrer Michael Birner und Gemeindereferent Michael Hirsch 
zur Erinnerung neben einer Urkunde und Süßigkeiten auch einen Schlüssel-
anhänger in Form eines Weihrauchfasses überreicht. Das Bild zeigt die Minis-
tranten (von links) Simon Eggl, Samuel Müller, Christina Haumberger, Fran-
ziska Högl, Katharina Siegl, Katharina Veitl und Niklas Huber zusammen mit 
Pfarrer Michael Birner und Gemeindereferent Michael Hirsch. Foto: privat
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Exerzitien / Einkehrtage

Amberg, 
Ignatianische Einzelexerzitien, So., 22.9. 
bis So., 29.9., im Haus der Besinnung (Phi-
losophenweg 10) in Amberg. Die Exer zitien 
sind auch für Einsteiger, als Kurs oder auch 
individuell nach Zeit und Dauer möglich. Nä-
heres und Anmeldung bei den Armen Schul-
schwestern von Unserer Lieben Frau im 
Haus der Besinnung, Tel.: 0 96 21/60 23 80.

Cham, 
Besinnungstage mit sportlichen Elemen-
ten, Fr., 20.9., 18 Uhr, bis So., 22.9., 13 Uhr, 
im Exerzitienhaus Cham. Die von Patricia 
Jordan (KDFB-Diözesanverband Regens-
burg) organisierten Besinnungstage leitet 
der Prämonstratenser Pater Jakob Seitz aus 
Windberg. Näheres und Anmeldung bei Pa-
tricia Seitz, Tel.: 09 41/5 97-22 25.

Johannisthal, 
Besinnungstag: „Wie Weihrauch steige 
mein Gebet ...“, Do., 26.9., 9-16 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Das Räuchern von 
Harzen und getrockneten Pflanzen ist so alt 
wie die Menschheit. Der Einkehrtag lädt ein, 
zur Ruhe zu kommen und sich in Theorie 
und Praxis mit dem Thema „Weihrauch“ zu 
beschäftigen. Elemente des Einkehrtags mit 
Fabian Brand sind Vortrag, Gebet, Singen, 
Meditation, Natur und Stille. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Johannisthal, 
Wanderexerzitien als Tages-Jakobswe-
ge: „Auf- und Abstieg, Aus- und Durch-
blick“, So., 29.9., 18 Uhr, bis Fr., 4.10., 9 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal in 
Windisch eschenbach. An vier Tagen wan-
dern die Teilnehmer bis zu sieben Stunden 
in der schönen Umgebung des Waldnaab-
tales, achten auf Bewegung, An- und Ent-
spannung, auf das, was sich in der Natur 
entlang der Wege zeigt und sie in geistli-
chen Impulsen anspricht. Elemente der 
Exerzitientage mit Pater Felix M. Schandl 
sind Morgen- und Abendrunden, Schwei-
gephasen, Mittagsrast unterwegs, die Feier 
der Eucharistie sowie persönliche Begleit-
gespräche nach Vereinbarung. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0.

Werdenfels, 
Karmelitanische Wanderexerzitien: „Auf- 
und Abstieg, Aus- und Durchblick“, 
So., 22.9., 18 Uhr, bis Fr., 27.9., 9 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Die Wander exerzitien leitet Pater 
Felix M. Schandl. Näheres und Anmeldung 
unter Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, Di., 13.8., ab 18.30 
Uhr. Im Marienmünster von Chammünster 
findet ein Fatima-Gottesdienst statt. Beginn 
ist um 18.30 Uhr mit der Aussetzung des 
Allerheiligsten, Rosenkranz und Beichtgele-
genheit. Um 19.15 Uhr folgt die Feier des 
Fatima-Amts mit Kollekte. Daran schließen 
sich ein zweiter Rosenkranz sowie eine eu-
charistische Prozession und der eucharisti-
sche Schlusssegen an. Näheres beim Pfarr-
amt, Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haader, 
Fatimatag, Di., 13.8., ab 18 Uhr, in der Wall-
fahrtskirche Haader. Die Feier beginnt um 
18 Uhr mit Anbetung vor dem Allerheiligs-
ten und mit Beichtgelegenheit. Um 19 Uhr 
folgt ein Rosenkranz. Daran schließt sich 
um 19.30 Uhr eine Messfeier mit Predigt 
mit Professor Josef Kreiml an. An die Feier 
der heiligen Messe schließt sich eine Lich-
terprozession an. Näheres bei Pfarrer Hilary 
Muotoe, Tel.: 0 87 72/51 66.

Kulmain, 
Fatimatag, Di., 13.8., ab 17.30 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Kulmain. 
Be ginn ist um 17.30 Uhr mit Beichtgelegen-
heit. Um 18 Uhr folgen der erste und zweite 
Rosenkranz vor ausgesetztem Allerheiligs-
ten. Um 19 Uhr ist feierlicher Einzug der 
Pries ter und Gebet des dritten Rosenkran-
zes. Um 19.30 Uhr folgt die Eucharistie feier 
mit Predigt. Zelebrant und Prediger ist Neu-
priester Sebastian Braun aus Berching. Da-
nach ist Prozession mit dem Allerheiligs ten. 
Näheres beim Pfarramt, Tel.: 0 96 42/12 49.

Landshut, 
Fatimatag, Di., 13.8., ab 17 Uhr, in der 
Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Beginn 
des  Fatimatags ist um 17 Uhr mit eucharis-
tischer Aussetzung, Rosenkranz und Beicht-
gelegenheit. Um 18.30 Uhr beginnt der Got-
tesdienst mit Predigt. Abschließend folgen 
eine eucharistische Prozession und Segen 
in der Pfarrkirche. Näheres beim Pfarramt, 
Tel.: 08 71/6 14 31.

Mariaort, 
Fatimaandacht, Di., 13.8., um 15 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche Mariaort bei Regensburg. 
Zur Feier der Fatimaandacht mit Rosenkranz 
sind alle Gläubigen der Umgebung eingela-
den. Näheres beim Pfarramt Eilsbrunn, Tel.: 
0 94 04/96 14 01.

Otzing, 
Fatimafeier, Di., 13.8., ab 17.30 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Laurentius in Otzing. Um 

17.30 Uhr ist  eucharistische Anbetung mit 
Krankenandacht und Krankensalbung; an-
schließend eucharistischer Einzelsegen. Ab 
18.15 Uhr folgen Rosenkranz und Beicht-
gelegenheit. Um 19 Uhr wird ein Fatima-
Festgottesdienst mit Festpredigt gefeiert. 
Hauptzelebrant und Festprediger ist Pfar-
rer John Rose Julius aus Neukirchen zu St. 
Christoph. Es folgen eine Lichterprozession 
und Marienweihe. Zum Ausklang lädt ein 
gemütliches Beisammensein im Pfarr- und 
Jugendheim in Otzing ein. Näheres beim 
Pfarramt, Tel.: 0 99 31/24 59.

Thiersheim, 
Fatimatag, Di., 13.8., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-
heim. Beginn des Fatimatags ist um 18 
Uhr mit Aussetzung des Allerheiligsten, Ro-
senkranzgebet und Beichtgelegenheit. Um 
18.30 Uhr folgt die heilige Messe. Zelebrant 
und Prediger ist Pfarrvikar Pater Anish Kol-
laratte. Näheres unter Tel.: 0 92 33/88 50.

Tirschenreuth, 
388. Wallfahrt für die Kirche, Di., 13.8., ab 
17.30 Uhr, in der Pfarr- und Wallfahrtskirche 
in Tirschenreuth. Als Hauptzele brant und 
Prediger feiert Kaplan Konrad Maria Acker-
mann aus Rom mit den Gläubigen. Um 18 
Uhr werden der ers te und zweite Rosenkranz 
vor dem ausgesetzten Allerheiligs ten gebe-
tet und es besteht Gelegenheit zur Beichte. 
Um 19 Uhr erfolgt der feierliche Einzug der 
Pries ter, dann folgt der dritte Rosenkranz. 
Um 19.45 Uhr ist Gottesdienst mit Predigt. 
Eine Lichterprozession beschließt die Wall-
fahrt. Näheres unter Tel.: 0 96 31/14 51.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Di., 13.8., ab 6.30 Uhr, 
in der Wallfahrtskirche Maria Hilf in Vilsbi-
burg. Um 6.30 und um 8 Uhr wird jeweils 
die heilige Messe gefeiert. Um 8.45 Uhr 
besteht Beichtgelegenheit. Um 9 Uhr ist 
heilige Messe mit Predigt. Ab 14 Uhr be-
steht erneut Beichtgelegenheit und es 
laden Rosenkranz und Predigt sowie eine 
anschließende eucharistische Andacht ein. 
Um 18.45 Uhr besteht erneut Beichtgele-
genheit und um 19 Uhr wird ein weiterer 
Rosenkranz gebetet. Um 19.30 Uhr folgen 
eine weitere heilige Messe mit Predigt so-
wie eine Prozession. Danach ist bis 22 Uhr 
stille Anbetung. Prediger des Fatimatags ist 
Pater Xavier Robin aus Vilsbiburg. Näheres 
unter Tel.: 087 41/73 41.

Wörth an der Isar, 
Marienfeier, Do., 15.8., ab 13 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche St. Laurentius in Wörth an 
der Isar. Die Marienfeier be ginnt um 13 
Uhr mit Anbetung und Beichtgelegenheit. 

An den Rosenkranz um 13.30 Uhr schließt 
sich um 14 Uhr eine von Pfarrer Hermann 
Höllmüller geleitete Marienfeier mit Diakon 
Franz Lammer an. Im Anschluss wird zu Kaf-
fee und Kuchen ins Pfarrheim eingeladen. 
Näheres unter Tel.: 0 87 02/23 20.

Glaube

Fuchsmühl, 
Patroziniumsfeier mit Pfarrfest, Do., 
15.8., ab 8.30 Uhr, in der Wallfahrtskirche 
„Maria Hilf“ in Fuchsmühl. Am Hochfest 
„Mariä Aufnahme in den Himmel“ feiert 
die Pfarrei Fuchsmühl das Patrozinium ihrer 
Wallfahrtskirche. Der Festtag beginnt mit 
der Feier einer heiligen Messe um 8.30 Uhr 
in der Wallfahrtskirche. Beim Festgottes-
dienst um 10.15 Uhr singt der Kirchenchor 
Fuchsmühl, in strumental begleitet von Mit-
gliedern des Salonorchesters Neustadt an 
der Waldnaab, die „Nicolaimesse“ von Jo-
seph Haydn und das „Sub tuum praesidium“ 
von Wolfgang Amadeus Mozart sowie das 
„Ave Maria“ von Johannes Menskes. An der 
Orgel: Hubert Köhler. Die Gesamtleitung hat 
Werner Fritsch. Festprediger ist Pfarrer Josef 
Triebenbacher aus Marktredwitz. Um 15.15 
Uhr findet die heilige Messe der Wallfahrer 
aus Mitterteich und Friedenfels statt. Vor 
den Gottesdiensten bietet die Katholische 
Arbeitnehmerbewegung (KAB) Fuchsmühl 
gegen eine Spende Kräutersträuße an, die 
bei den Messfeiern gesegnet werden. Den 
feierlichen Abschluss des Patroziniums bil-
det eine Lichterprozession zur Kapelle „Ma-
ria Frieden“, die an der Wallfahrtskirche um 
21 Uhr beginnt. – Das Pfarrfest startet mit 
dem Frühschoppen um 9.30 Uhr. Ab 10 Uhr 
gibt es Kaffee und Kuchen, ab 11.30 Uhr 
zum Mittagessen Schnitzel mit Kartoffel- 
und Beilagensalat. Zudem stehen Bratwürs-
te, Grillfleisch, Fisch und Käse zur Auswahl. 
Nachmittags können sich die Kinder bei 
verschiedenen Spielen und in einer Hüpf-
burg austoben. Ab 14 Uhr findet ein Bubble-
Soccer-Turnier statt. Näheres beim Pfarramt 
Fuchsmühl, Tel.: 0 96 34/7 07 86 11.

Kösching, 
Großer Wallfahrtstag zu Mariä Himmel-
fahrt, Do., 15.8., ab 13.15 Uhr, am Pilger-
platz des Schönstattzentrums beim Canisi-
ushof. Am Hochfest der Aufnahme Mariens 
in den Himmel ist im Schönstattzentrum bei 
Canisiushof wieder großer Wallfahrtstag. 
Um 13.15 Uhr wird am Pilgerplatz im Schat-
ten der Bäume der Rosenkranz gebetet. 
Währenddessen ist Beichtgelegenheit. Der 
Festgottesdienst, bei dem auch Kräuterbü-
schel gesegnet werden, beginnt um 14 Uhr. 
Festprediger ist Pfarrer Adolf Schöls aus Nit-
tenau. Anschließend ist Zeit für Begegnun-
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gen und gemütliches Beisammensein am 
Tagungshaus des Schönstattzentrums bei 
Kaffee, Kuchen und Brotzeit. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Konnersreuth, 
Gebet um die Seligsprechung von There-
se Neumann, Sa., 17.8., ab 20 Uhr, in der 
Pfarrkirche von Konnersreuth. Der Gebets-
tag beginnt um 20 Uhr mit der Feier der hei-
ligen Messe. Hauptzele brant und Prediger 
ist Pfarrer Stefan Haimerl aus Hohengebra-
ching. Anschließend Lichterprozession zum 
Grab von Therese Neumann und Gebet um 
ihre Seligsprechung. Musikalisch wird der 
Gebetstag vom Ferienchor der Chorgemein-
schaft Konnersreuth/Mitterteich/Leonberg 
mit der „Ettaler Liebfrauenmesse“ von Ar-
thur Piechler mitgestaltet. Näheres bei Pa-
ter Benedikt Leitmayr, Tel.: 0 96 32/5 02-0.

Mallersdorf, 
Glaubenstag, Sa., 21.9., 9.30-16.30 Uhr, 
im Nardinihaus des Klosters Mallersdorf. 
„Das Reich Gottes und die Welt“ ist dieser 
Glaubenstag überschrieben, zu dem jeder 
willkommen ist, der Antwort auf die Fra-
gen sucht, worum es letztlich dem Herrn 
und Gott der Christen geht; wer ahnt, dass 
das, was ist, nicht alles ist, und wer einfach 
mehr am Christentum entdecken will; wer 
sich schwertut mit dem ihm früher Beige-
brachten; wer in Sachen Glauben weiter-
lernen will oder Geschmack finden möch-
te am „Buch der Bücher“. Schwester Anne 
Strubel beziehungsweise Dr. Georg Betz be-
gleiten den Tag. Näheres und Anmeldung 
unter Tel.: 0 87 72/69-1 15 oder per E-Mail: 
generalat@mallersdorfer-schwestern.de.

Nittenau, 
Festmesse zum Hochfest Mariä Himmel-
fahrt, Do., 15.8., 14.30 Uhr, in der Schön-
stattkapelle des Schönstattzen trums Nit-
tenau. Näheres unter Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Regensburg, 
Gebetsstunde im Geiste der heiligen 
Therese von Lisieux, Fr., 16.8., 18-19 Uhr. 
Zu einer Gebetsstunde im Geiste und mit 
Gedanken der heiligen Therese von Lisieux 
sowie mit eucharistischer Anbetung sind 
alle Gläubigen ins Senio renheim Maria vom 
Karmel (Reichsstraße 10) eingeladen. Nä-
heres unter der Tel.-Nr.: 09 41/76 06 18.

Tirschenreuth, 
Festgottesdienst zum Hochfest Mariä 
Himmelfahrt (Patrozinium der Tirschen-
reuther Stadtpfarrkirche), Do., 15.8., ab 
8.30 Uhr, in der Pfarr- und Wallfahrtskirche 
in Tirschenreuth. Um 8.30 Uhr lädt ein Fest-
gottesdienst mit Predigt zur Mitfeier ein. Um 

15 Uhr wird ein Krankengottesdienst mit 
Krankensalbung gefeiert und um 18 Uhr die 
Vesper. Näheres unter Tel.: 0 96 31/14 51.

Kirchenmusik im Dom

Regensburg, 
Kapitelsamt im Dom St. Peter, So., 11.8., 
10 Uhr. Das Kapitelsamt wird durch Kanto-
ren- und Gemeindegesang mit Orgelbe-
gleitung gestaltet (die Domspatzen haben 
Ferien). Näheres unter Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Regensburg, 
Reihe „Sonntägliche Matineen“: „‚Träu-
me, Elfen, Donner und Blitz‘ – Von Ita-
lien an die ‚schöne blaue Donau‘“, So., 
18.8., 11 Uhr, in der Regensburger Mi-
noritenkirche. Unter dem Titel „‚Träume, 
Elfen, Donner und Blitz‘ – Von Italien an 
die ‚schöne blaue Donau‘“ bieten die Or-
ganisten Christian Weiherer und Norbert 
Düchtel Werke von Morandi, Mendelssohn 
Bartholdy und Johann Strauss vierhändig 
an der Steinmeyer-Orgel. Die Moderation 
übernimmt Alex Dorow. Der Eintritt beträgt 
10 Euro (inklusive 5 Euro Museumseintritt), 
ermäßigt 7,50 Euro (inklusive 2,50 Euro 
Museums eintritt). Näheres bei Professor 
Norbert Düchtel, Tel.: 0 94 04/27 60, In-
ternet: www.matinee-minoritenkirche.de 
oder www.regensburg.de/kultur.

Waldsassen, 
Konzert: „Nel gusto italiano“ (Gottfried 
Finger), So., 22.9., 17 Uhr, im Bibliotheks-
saal der Abtei Waldsassen. Petr Wagner 
(Viola da Gamba) und Přemysl Vacek (The-
orbe) präsentieren Musik im italienischen 
Stil des böhmischen Gambisten und Kom-
ponisten Gottfried Finger sowie dessen 
Kollegen und Zeitgenossen Biber, Schenk 
und Galuppi. Die Eintrittspreise betragen 
im Vorverkauf 15 Euro, an der Abend-
kasse 17 Euro. Weitere Infos und Karten-
Vorverkauf bei der Tourist-Info Waldsassen 
(Tel.: 0 96 32/88-1 60), beim Gästehaus St. 
Joseph (Tel.: 0 96 32/92 38 80) sowie im In-
ternet: www.wkk-waldsassen.de.

Für junge Leute

Waldsassen, 
Erlebnisnachmittag für Kinder im Alter 
von sechs bis zu zwölf Jahren: „Goldfie-
ber an der Wondreb!“, Mi., 28.8., 13-15.30 
Uhr, im Naturerlebnisgarten der Abtei Wald-
sassen (Eingang Brau hausstraße). Für einen 
Nachmittag können junge Abenteurer in die 
Haut eines echten Trappers schlüpfen. Dazu 
erlernen sie von Karl Ochantel die Fertigkeit 

des Goldwaschens und gehen in der Won-
dreb auf die Suche nach Goldnuggets. Zum 
Schluss erhält jeder eine Urkunde, die be-
stätigt, dass er ein richtiger Goldschürfer ist. 
Die gefundenen Nuggets dürfen mit nach 
Hause genommen werden. Teilnahmege-
bühr: 6 Euro. Näheres und Anmeldung (bis 
Mi., 21.8.) unter Tel.: 0 96 32/92 00-44.

Kurse / Seminare

Cham, 
Enneagramm-Aufbaukurs (Grundkurs ist 
vorausgesetzt): „Enneagramm und Spiri-
tualität“, Fr., 20.9., 18 Uhr, bis So., 22.9., 13 
Uhr, im Exerzitienhaus Cham. Beim Wochen-
ende mit dem Thema „Enneagramm und 
Spiritualität“ erkunden die Teilnehmer Spiri-
tualität als Weg nach innen, der zur eigenen 
Mitte und damit zum eigenen Wesen führt. 
So kann sich dem Einzelnen ein authenti-
scher Weg zur Selbstliebe erschließen. Das 
Verstehen anderer Typstrukturen wird da-
bei zu einer Brücke für die Nächstenliebe. 
So führen Selbst- und Nächstenliebe zu 
einem umfassenden Verständnis der Got-
tesliebe. Auf diesem spirituellen Weg bietet 
das Enneagramm vielfältige Hilfen: durch 
Zugänge zu Gebet und Meditation sowie 
durch Möglichkeiten der typspezifischen 
Schriftbetrachtung mit Elementen aus dem 
Bibliodrama. Das Wochenende leitet Wally 
Kutscher. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus Cham, Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Hofstetten, 
Kräuterwerkstatt, Fr., 20.9. bis So., 22.9., 
im Aposto latshaus der Pallottiner in Hof-
stetten bei Falkenstein in der Oberpfalz. 
Unter der Leitung von Hannelore Franke 
werden die Teilnehmer dieses Seminars 
die Vielfalt und Wirkkraft von Kräutern ken-
nenlernen. Näheres und Anmeldung beim 
Apos tolatshaus, Tel.: 0 94 62/9 50-0.

Werdenfels, 
Tag für systemische Familienaufstellung: 
„Die Mitte fühlt sich leicht an“, Sa., 21.9., 
9.30-18 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Den Kurs leitet 
Schwester Maria Illich. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0.

Vermischtes

Ensdorf, 
12-Uhr-Läuten aus der Pfarrkirche St. 
Jakob in Ensdorf, So., 11.8. Der Bayerische 
Rundfunk sendet im Programm Bayern 1 
das 12-Uhr-Läuten aus der Pfarrkirche St. 
Jakob in Ensdorf (Landkreis Amberg-Sulz-
bach). Näheres bei Walter Kleinhenz, Tel.: 
0 96 21/1 39 50.

Regensburg, 
Alte und neue Blicke auf die Domtürme: 
Spaziergang zu den Stelen im Rahmen 
des Jubiläums „150 Jahre Vollendung der 
Domtürme“, Sa., 24.8., 14 Uhr, Treffpunkt 
und Ticketverkauf beim Infozentrum „Dom-
platz 5“ in Regensburg. Ein Spaziergang im 
Umfeld des Doms, von Stadtamhof und auf 
dem Unteren Wöhrd führt zu einigen der 
Stelen, die im Rahmen des Jubiläums „150 
Jahre Vollendung der Domtürme“ aufge-
stellt sind. Bilder aus der Vergangenheit zei-
gen die Regensburger Kathedrale vor ihrer 
Vollendung und öffnen so ein Fenster in die 
Geschichte des Dombaus. Die Teilnahmege-
bühr beträgt 8 Euro, ermäßigt 6 Euro, Kinder 
bis zu 16 Jahren sind kostenfrei. Näheres 
und Anmeldung beim „Dom platz 5“, Tel.: 
09 41/5 97-16 62. 

Regensburg, 
Führung: „Der Domschatz im 19. Jahr-
hundert – 150 Jahre Vollendung der Re-
gensburger Domtürme“, Mo., 26.8., 15 
Uhr, Treffpunkt und Ticketverkauf bei der 
Kasse im Domschatz in Regensburg. Anläss-
lich des Jubiläums der Vollendung der Dom-
türme gibt Domführerin Renate Möllmann 
bei der Führung einen Einblick, welche Aus-
wirkungen das Interesse am Dom St. Peter 
im 19. Jahrhundert auf den Domschatz hat-
te. Die Teilnahmegebühr beträgt 6 Euro, er-
mäßigt 4 Euro, Kinder bis zu 16 Jahren sind 
kostenfrei. Näheres und Anmeldung beim 
Domschatzmuseum, Tel.: 09 41/5 97-25 75.

Regensburg-Keilberg, 
Mariensingen an Mariä Himmelfahrt, Do., 
15.8., 16 Uhr, im Bibelgarten in Keilberg. An 
ihrem Festtag wird die Gottesmutter Maria 
um 16 Uhr beim Mariensingen mit Gebeten 
und einem musikalischen Blumenstrauß 
geehrt. Die mitgebrachten Heilkräuter und 
Blumen sollen an das Wunder der Schöp-
fung erinnern und Segen sein. Bereits ab 14 
Uhr ist der Bibelgarten zur Besichtigung mit 
Barbara Stollreiter sowie zum Gedanken-
austausch bei Kaffee und Kuchen geöffnet 
(Treffpunkt am Kirchplatz von St. Michael 
in Regensburg-Keilberg). Näheres unter der 
Tel.-Nr.: 09 41/9 46 57 58 oder unter: www.
regensburger-bibelgarten.de.

Schwandorf, 
Vortrag: „Die Marienwallfahrt auf dem 
Kreuzberg in Schwandorf“, Do., 15.8., 
um 19.15 Uhr (nach der Abendmesse), im 
Pfarrzentrum (Kreuzberg 4) auf dem Kreuz-
berg in Schwandorf. Referent des Vortrags-
abends ist Günter Jehl. Änderungen sind 
vorbehalten. Näheres beim Pfarramt, Tel.: 
0 94 31/9 98 04 50, Internet: www.kreuz-
berg-schwandorf.de.



Das aktuelle
katholische Nachrichten-Magazin 

Vom Anfang
            bis zum Ende

Die Kirche vor Ort ist für viele Menschen 
ein wichtiges Stück Heimat. Sie begleitet uns 
von der Taufe bis zum Sterbebett.

„Unsere Redakteurinnen und Redakteure sind immer ganz 
nah dran. Ob Erstkommunion oder Ehevorbereitungskurs, 
ob Ministrantenwallfahrt oder Hospiz – überall da, wo die 
Kirche die Menschen bewegt, sind wir dabei. 

Schauen Sie mal rein! Sehen Sie unsere Beiträge 
im Fernsehen, am PC oder Tablet oder ganz einfach 
auf Ihrem Smartphone.“

Ihr Ulrich Bobinger, Programmchef 

www.katholisch1.tv

Dort können Sie uns sehen: 
bei a.tv sonntags, 18.30 Uhr und 22.00 Uhr;   

 bei allgäu.tv sonntags, 19.30 Uhr und 21.30 Uhr. 
Via Satellit zu empfangen auf ASTRA 1L zu allen 

a.tv-Sendezeiten über den a.tv-HD-Kanal (Ausgburg-Ausgabe) 
und sonntags, 19.30 Uhr über den Kanal „Ulm-Allgäu HD“ 

(Allgäu-Ausgabe).
Im Internet unter www.katholisch1.tv.
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Zum Geburtstag
Herbert Edenhofer (Bad Abbach) 
am 10.8. zum 99., Maria Gerts-
hauser (Mühlhausen) am 10.8. 
zum 83., Josef Hermann (Kreith) 
am 16.8. zum 78., Marie Hlavata 
(Kreith) am 15.8. zum 77., Johann 
Mayer (Brunoder) am 14.8. zum 
99., Egon Ott (Kallmünz) am 15.8. 
zum 92., Helene Scheuerer (Unter-
schneidhart) am 15.8. zum 71., Ge-
org Schweiger (Dietenhofen) am 
12.8. zum 86., Karl Wagner (Groß-
muß) am 13.8. zum 81.

90.
Theresia Weigert (Sauheim) am 
11.8.

80.
Hedwig Forster (Allersburg) am 
13.8., Theresia Graßl (Kallmünz) 
am 13.8., Anna Seebauer (Wind-
mais) am 12.8., Justin Zeinz (Groß-
schönbrunn) am 16.8.

75.
Ludwig Dauerer (Hausen) am 
12.8., Michael Förstl (Sandharlan-
den) am 12.8.

70.
Alois Harrer (Pfeffenhausen) am 
10.8.

Hochzeits jubiläum
Mathilde und Johann Kappl (Öd-
pielmannsberg) am 12.8. zum 63.

25.
Maria und Herbert Lehner (Heu-
maden) am 11.8. 

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

80-jähriger Witwer aus dem Landkreis  
Regensburg möchte auf diesem Wege 
eine Partnerin kennenlernen. Zuschriften 
unter Kath. SonntagsZeitung, Nr. SZR 9286,  
Königsstr. 2, 93047 Regensburg.

Heiraten

Verschiedenes

Buchen Sie jetzt 
Ihre Anzeige!

Kontakt 0821 50242-22

REGENSBURG (sch/md) – Der 
Caritas-Uni-Kindergarten Augus-
tinushaus in Regensburg hat kürz-
lich 50. Geburtstag gefeiert. Beim 
Jubiläumsfest wurde auch das neue 
Außengelände gesegnet.

„Wenn der Uni-Kindergarten Au-
gustinushaus 50 Jahre alt wird, dann 
sind das rund eintausend Kinder, die 
hier ihren Weg ins Leben gegangen 
sind“, sagte Diözesan-Caritasdirek-
tor Michael Weißmann beim Jubi-
läumsfest. „Und es sind unzählige 
unvergessliche Momente.“ Weiß-
mann bedankte sich bei der Leite-
rin des Uni-Kindergartens, Claudia 
Schüller, für deren außerordentliches 
Engagement. Und er begrüßte die 
Landtagsabgeordnete Margit Wild 
als Ehrengast bei der Feier zum 50. 
Geburtstag des Uni-Kindergartens 
Augustinushaus. Das Motto des 
Kindergartens, „Bei uns bewegt sich 
was!“, sei täglich spürbar. 

Dennoch ein Blick in die Ver-
gangenheit: 1967 nahm die Univer-
sität Regensburg den Lehrbetrieb 
auf und mauserte sich rasch zu ei-
ner der bedeutendsten deutschen 
Hochschulen. Allerdings fehlte ein 
Kindergarten für den Nachwuchs 
der Studierenden und Universitäts-
mitarbeiter. Und so war es 1969 
der Regensburger Diözesan-Caritas-
verband, der in die Bresche sprang 
und das Augustinushaus gründete. 
Heute, 50 Jahre später, kann die 
Einrichtung auf eine erfolgreiche 
Entwicklung zurückblicken und mit 
Stolz und Freude das goldene Jubilä-
um begehen.

Bei strahlendem Sonnenschein 
durften die Kinder mit einer Zeit-
maschine in die Vergangenheit rei-
sen, und so mancher Erwachsene 
mochte sich dabei an die bewegte 
Geschichte des Augustinushauses 
erinnern. So herrschten in den An-
fangsjahren noch recht provisori-
sche Verhältnisse, dafür engagierten 
sich alle Beteiligten umso mehr für 
den Kindergarten. Bereits in den 
1980er-Jahren wurden die Eltern 
stark in die pädagogische Arbeit 
miteinbezogen, auch stärkten Fa-
milienfaschingsfeiern und Über-
nachtungsfeste den Zusammenhalt. 
In den 1990er-Jahren ermöglichte 
dann eine Seniorenpartnerschaft 
mit einem Altenheim die Begeg-
nung zwischen Jung und Alt.

Im Jahr 2000 konnte das Augus-
tinushaus endlich einen Neubau 
beziehen. Die hellen, freundlichen 
Räumlichkeiten bieten heute den 
idealen Rahmen für die Betreuung 
der Kinder, die stark geprägt ist 
von der Zusammenarbeit mit den 
Regensburger Hochschulen. So 
führen Studierende und Lehrkräfte 
Musik- und Bewegungsstunden im 
Kindergarten durch und die Jungen 
und Mädchen profitieren von einer 
speziellen Sprachschulung. 

Für Kinder und Eltern, Mitarbei-
ter und Gäste hielt Caritas-Direktor 
Michael Weißmann einen leben-
digen Mitmachgottesdienst in St. 
Vitus, anschließend zogen alle in 
einem Festzug zum Augustinushaus. 
Dort wurden die neuen Außenanla-
gen gesegnet, die den Rahmen für 
ein fröhliches Fest bildeten. 

„Bei uns bewegt sich was!“ 
„50 Jahre Caritas-Uni-Kindergarten Augustinushaus“ gefeiert

Bestattungen
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▲

▲

Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

Bitte ausfüllen und einsenden an: 
Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  Lego Bausteinebox                             Zalando-Gutschein                                Holzkohlegrill
 7732953 6646417 8956944

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus 
bis auf Widerruf. Die Kündigungsfrist beträgt 6 Wochen zum Quartalsende. 

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:

  Bequem und bargeldlos durch 1/4-jährliche Bankabbuchung von EUR 26,55.

 

IBAN       BIC

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 106,20.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗

✂

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

SZ
R

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

▲

ZALANDO-Gutschein
im Wert von 50 Euro
Geschenkgutscheine von Zalando öffnen 
das Tor in eine einmalige Shopping-Welt 
und räumen mit dem Vorurteil auf, dass 
Gutscheine einfallslos und unkreativ 
seien.

Holzkohlegrill, inkl. Tasche
Integrierter, batteriebetriebener Lüfter 
sorgt für eine gleichmäßige Wärme-
entwicklung, für ein raucharmes Grillen 
sorgt der separate Holzkohlekorb inkl. 
Deckel, Edelstahl-Grillrost (Ø 31 cm).
Maße: Ø 34,5 x H 21 cm. Inkl. Tasche. 

LEGO Bausteinebox
„Classic“, 2er Set 
Besteht aus 2 Boxen mit 968 Teilen in 
35 Farben, bietet endloses Bau- und 
Spielvergnügen mit Bauideen als 
Einstiegshilfe für erste eigene Modelle, 
Empfohlen ab 4 Jahren. 
Maße je Box: ca. L 37 x H 17,9 x T 18 cm.

▲▲

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

20 Jahre Dienst an Friedhofskirche
HAHNBACH (mma/md) – Auf lange 20 Jahre Dienst an und in der Fried-
hofskirche in Hahnbach durften neun Frauen zurückblicken. Pfarrer Christian 
Schulz dankte herzlich dem Team um Inge Huber, welches durch seinen „Akt 
der Liebe und des Dienens“ Verantwortung übernommen hatte. „Sie haben da-
durch entscheidend mit dazu beigetragen, die kleine Kirche zu einem Ort der 
Begegnung mit Gott werden zu lassen, und sich Verdienste an der ganzen Pfarr-
gemeinde erworben“, erklärte der Seelsorger. Sein „herzliches Vergelt’s Gott“ 
unterstrich er mit einem Geschenkkorb an Inge Huber. Kirchenpfleger Georg 
Münch und der Sprecher des Pfarrgemeinderats, Markus Hubmann, überreich-
ten den Damen Blumensträuße und Pfarrer Schulz fügte noch Gutscheine „fürs 
Wohlergehen“ hinzu. Das Bild zeigt (von links): Markus Hubmann (Sprecher 
des Pfarrgemeinderats), Georg Münch (Kirchenpfleger), Anneliese Hofmann, 
Inge Huber, Fanny Bär, Gudrun Dotzler, Erika Rösch, Marga Fiedler, Irmi 
Schall, Hilde Zimniok und Pfarrer Christian Schulz. Foto: Moosburger

Mesner Adolf Meier verabschiedet
VILSHOFEN (gs/md) – Nach über 58 Jahren als Mesner der Pfarrei St. Mi-
chael in Vilshofen hat Adolf Meier seinen Dienst zum Ende des Monats Juli 
aus Altersgründen niedergelegt. In der heiligen Messe am letzten Juli-Sonntag 
wurde er von Pfarrer Gottfried Schubach und der Pfarrgemeinderatsspreche-
rin Veronika Edenharter feierlich aus diesem Dienst verabschiedet. Pfarrer 
Schubach dankte ihm für all die Jahre herzlichst durch ein „Vergelt’s Gott, 
das im Wortsinn gemeint ist“. Adolf Meier übte das Amt mit Herz und Seele 
aus, daher wurde er vor acht Jahren mit der goldenen Ehrennadel des Diö-
zesan-Mesnerverbandes durch den damaligen Bischof Gerhard Ludwig Mül-
ler ausgezeichnet. Vom Pfarrgemeinderat erhielt Meier zur Erinnerung einen 
Dachziegel der Pfarrkirche, auf den die Ansicht der Vilshofen so prägenden 
drei Kirchen auf dem Pfarrberg gemalt sind. Zudem erhielt er ein Motivkreuz 
zum Dank. Neben ihm galt der Dank auch seiner Ehefrau Melanie und seiner 
Familie, die den Mesnerdienst immer mittrugen. Foto: privat
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KAPSTADT – An „Germany“ 
denkt kaum einer, der die New 
Eisleben Road in Philippi entlang-
fährt. Das Kapstädter Township 
hat eine der höchsten Mordraten 
in Südafrika. Auf die deutschen 
Siedler folgten Armut, Drogen 
und Bandengewalt.

Aus dem Weltall betrachtet zeigt 
Kapstadt zwei grüne Flecken. Der 
eine ist der Nationalpark rund um 
den Tafelberg. Der andere ist Phi­
lippi. Dieser berüchtigte Vorort im 
Süden der Kap­Metropole hängt 
in seiner Geschichte fest, irgend­
wo zwischen produktivem Farm­
land und Slum. Wo sich um 1870 
Bauern aus Deutschland ein neues 
Leben aufbauten, fliegen heute Trä­
nengas und Gewehrkugeln. Zuletzt 
gab es wieder Gewalt in Philippi, 
als sich gleich zwei soziale Gewit­
ter über dem Township entluden: 
Südafrikas ungelöste Landfrage und 
Bandenkriege.

Feuerbarrikaden legen den Ver­
kehr lahm. Es dauert nicht lange, 
da brennen auch Busse und Autos. 
Die Demonstranten bewerfen die 
Polizei mit Steinen. Die antwortet 
mit Gummigeschossen. Mindes­
tens zwei Menschen sterben. Gewalt 
begleitetet die jüngsten Proteste in 
Philippi, durch die Bewohner ver­
suchten, auf ihr Elend aufmerksam 
zu machen. 25 Jahre nach dem Ende 
der Apartheid leben sie noch immer 
ohne Strom, Wasserleitungen oder 
Toiletten.

Vor fünf Jahren haben sie ihre 
Wellblechhütten auf brachem Pri­
vatland aufgeschlagen. Kapstadts 
Verwaltung fühlt sich nicht zustän­
dig für sie. Und auch die Landbe­
sitzer wollen sie loswerden. „Selbst 
wenn ich nur einen Stuhl besitze 
und am Boden schlafen muss, ist 
dieses Dach über meinem Kopf 
mein Zuhause“, sagt die Bewohne­
rin Lindelwa Mbethe. Sie und ihre 
Nachbarn wollen standhaft bleiben.

Landfrage noch ungeklärt
Das Problem wurzelt in der Ge­

schichte des Landes. Kolonialismus 
und Apartheid: Beide Systeme ent­
eigneten die schwarze Bevölkerung. 
Heute noch befinden sich mehr als 
70 Prozent des fruchtbaren Bodens 
in den Händen der weißen Min­
derheit. Auch Wohnraum ist in den 
Städten rar. Das sorgt für Missstim­
mung. Der regierende ANC wollte 
die offene Bodenfrage schon in den 
Anfangsjahren der Demokratie ge­
klärt haben, scheiterte aber an der 
Mammutaufgabe. 2018 sprach sich 
das Parlament für Enteignungen 
ohne Entschädigung aus; über das 
entsprechende Gesetz wird noch 
diskutiert.

Für Philippi ist der Streit um 
Land nicht neu. Vor 150 Jahren 
ließ sich hier eine Gruppe verarmter 
Bauern aus der Lüneburger Heide 
nieder. Die Kolonialregierung hat­
te sie angeworben, da man in der 
Vergangenheit gute Erfahrungen 

mit den Deutschen gemacht hatte. 
„Wir wuchsen in einer Art Kolonie 
auf. Obwohl ich der fünften Ge­
neration angehörte, hatte Philippi 
immer noch eine ausgeprägte deut­
sche Identität“, sagt Lizette Rabe. 
Die Journalistikprofessorin erinnert 
sich an ihre Kindheit zwischen den 
Feldern, als sie die örtliche deutsche 
Schule besuchte. Noch heute spricht 
sie im „Philippi­Mischmasch“.

Das deutsche Erbe verschwand 
größtenteils, als das Apartheid­Re­
gime die Region zur „schwarzen 
Zone“ erklärte. „Fast die Hälfte des 
Bodens deutscher Philippianer wur­
de in den 1960ern unter Anwen­
dung des Group Areas Act enteig­

net“, sagt Rabe. Um Kapstadt zum 
Zentrum des weißen Südafrikas zu 
machen, siedelte man Schwarze und 
„Coloureds“ unter anderem nach 
Philippi um.

Jobs, vernünftige Wohnungen 
oder eine Perspektive fehlen in Phi­
lippi heute noch. Stattdessen gibt es 
jede Menge Probleme. Wie in an­
deren Kapstädter Townships haben 
bewaffnete Banden die Kontrolle 
übernommen. Fast täglich bekrie­
gen sich die Gangs auf der Straße 
– und töten im Kampf um Geld 
und Drogenumschlagplätze auch 
unschuldige Passanten.

Mehr Tote als Geburten
Nun schickte die Regierung die 

Armee in die Townships. Sie soll 
das Morden in den „Cape Flats“, 
den Armutsbezirken, beenden. 
„Wir sehen uns mit der traurigen 
Realität konfrontiert, dass es mehr 
Beerdigungsvorbereitungen auf 
Friedhöfen als Neugeborene auf 
der Geburtenstation gibt“, erklärte 
Polizeiminister Bheki Cele im Par­
lament.

Viele Bewohner begrüßten die 
Nachricht, dass Soldaten kommen. 
Andere sind skeptisch. Experten 
warnen davor, das Militär als Heils­
bringer zu feiern. Gareth Newham 
vom Institut für Sicherheitsstudien  
in Pretoria fordert eine bessere Un­
terstützung der Menschen vor Ort. 
„Um das Problem nachhaltig zu 
lösen, brauchen die Gangster­Ge­
meinden endlich auch vollwertige 
Bildung und sinnvolle Arbeitsplät­
ze.“ Markus Schönherr

DEUTSCHE WURZELN

Armut, Drogen und Gewalt
Brennpunkt Philippi: Proteste erschüttern den berüchtigten Vorort im Süden Kapstadts

  Brennende Autos und Lastwagen sind in Philippi kein seltener Anblick.

  Immer wieder führen die ungelöste Landfrage und Bandenkriege in Kapstadts Vorort Philippi zu Protestaktionen der Bewohner. 
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Nandls jüngster Sohn Kassian kommt nach fast sechsjähriger 
Kriegsgefangenschaft nach Hause: unterernährt und gleichzeitig 
unförmig dick. Sein Kopf gleicht einem Ballon. Dank der liebevol-
len P� ege durch seine Mutter ist von der Wassersucht bald nichts 
mehr zu sehen und Kassi � ndet Arbeit in einer Bäckerei. Als er 
Anna kennenlernt, scheint ihm das Glück wieder hold.  

Sommererde 
Eine Kindheit als Magd

SommerSommererde erde Sommererde SommerSommererde Sommer
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auch nicht, wenn du immer deinem 
Kind nachtrauerst.“ Was die beiden 
Liebenden zu dem Zeitpunkt nicht 
wussten: Das Recht stand auf ih-
rer Seite. Anna als leibliche Mutter 
hätte jederzeit die Herausgabe ihrer 
Tochter einklagen können. Das er-
fuhren sie aber erst, als es bereits zu 
spät war. 

In seiner Herzensnot hatte der 
enttäuschte Mann in aller Eile seine 
Sachen zusammengepackt und war 
über Nacht verschwunden, ohne 
jemandem auch nur ein Sterbens-
wörtchen zu verraten. Er wechselte 
in eine andere Bäckerei ins Martell-
tal. Dies liegt zwischen Meran und 
Spondinig. Wenn er nach Hause 
fahren wollte, musste er am Bahn-
hof in Goldrain in den Zug umstei-
gen, der von Meran kam. 

Nachdem sein Nebenbuhler ver-
schwunden war, drängten der Franz 
und seine Eltern Anna recht bald zur 
Heirat. Man hat sicher selten eine 
traurigere Braut gesehen, als Anna 
eine war. Unter Tränen gab sie dem 
Vater ihres Kindes am Altar das Ja-
Wort. Auf eine Hochzeitsfeier wur-
de verzichtet, ein Hochzeitsfoto aber 
war P� icht. Also fuhr man gleich 
nach der Trauung mit dem Zug 
nach Meran zum Fotografen. Wie 
es das Schicksal wollte, stieg Kassi, 
der auf dem Weg nach Hause war, in 
Goldrain genau in den Waggon ein, 
in dem auch das junge Ehepaar auf 
der Rückfahrt nach Eyrs saß. 

Mit versteinertem Gesicht stellte 
Anna ihm ihren frisch angetrauten 
Ehemann vor. Dem Kassi brach es 
fast das Herz, aber er ließ es sich 

nicht anmerken. Erst zu Hause bei 
seiner Mutter weinte er sich aus und 
erzählte ihr die ganze unglückliche 
Geschichte. 

Die kluge Blasi-Maria sagte zu-
nächst nichts, obwohl es ihr selbst 
fast das Herz zerriss, ihren Jüngsten 
so traurig zu sehen. Sie ho� te, dass 
auch hier die Zeit die Wunde hei-
len und ihm bald ein anderes Madl 
über den Weg laufen würde, das ihn 
seine unglückliche Liebesgeschichte 
vergessen lasse. Da ihr Sohn so gar 
nicht aus seiner Trauer herausfand, 
sah sie sich nach einigen Wochen 
doch genötigt, ihm einen Vorschlag 
zu machen: „Heirat halt die Mena. 
Dann bist du versorgt, und wir sind 
es auch.“ Da platzte es aber aus ihm 
heraus: „Wie kann ich die Mena 
heiraten, wenn ich doch die Anna 
liebe! Ich würde mit ihr doch nur 
unglücklich sein.“

„Unglücklich bist du so und so. 
Es ist doch egal, ob du mit Mena 
unglücklich bist oder ohne sie. Uns 
wäre aber geholfen. Sie kennt unser 
Hauswesen und ist eine tüchtige 
Person.“ Dazu gab er keinen Kom-
mentar. Wie ein waidwundes Reh 
zog er sich in seine Kammer zurück. 

Nach diesem emotionalen Aus-
bruch ihres Sohnes schnitt Maria das 
� ema monatelang nicht mehr an – 
erst im Jahr darauf, im Mai 1952. 
Kassi rührte wie immer schweigend 
in seiner Suppe herum, die Mena ge-
kocht hatte, und trauerte seiner ver-
lorenen Liebe nach. Da seine Mutter 
das nicht mehr länger mitansehen 
konnte, ergri�  sie das Wort: „Kassi, 
alles Jammern hilft nichts. Die Anna 

ist für dich verloren. Wir zwei alten 
Leut’ derpacken das nimmer. Jetzt 
heirat’ doch endlich. Tu es uns zu-
lieb. A junge Frau gehört ins Haus. 
Heirat halt die Mena, die ist a gut’s 
Weiberleut.“

Da warf der Kassi den Lö� el hin, 
sprang auf und rief: „Ja, wenn Ihr 
gar keine Ruhe gebt, dann gehen ma 
halt morgen auf den Pfarrhof.“ Und 
schon war er zur Tür hinaus. Die 
Mena weinte über diesen lieblosen 
Heiratsantrag, ging am nächsten Tag 
aber brav mit dem Kassi zum Herrn 
Pfarrer, um das Aufgebot zu bestel-
len. Drei Wochen später fand die 
Hochzeit statt, ganz einfach, ganz 
bescheiden, nur mit dem Messner 
und Kassis Vater als Trauzeugen. 

Sohn Kassian hatte sich regel-
recht für seine Eltern geopfert. Er 
hatte nur geheiratet, damit die bei-
den Alten versorgt waren. Geliebt 
hat er die Mena nicht, sie ihn aber 
schon. Außerdem war sie froh, end-
lich ein Zuhause zu haben, zu wis-
sen, wohin sie gehörte. Obwohl es 
also vonseiten des Bräutigams eine 
Vernunftheirat war und es nach der 
Trauung kein Festmahl gab, fuhren 
die frisch Vermählten nach Meran, 
um beim Fotografen das obligatori-
sche Hochzeitsfoto machen zu las-
sen. Die Braut hatte an diesem Tag 
nur einen Wunsch: Wenn es schon 
keine Hochzeitsfeier gegeben hatte 
und wenn sie schon einmal in Me-
ran waren, wollte sie einen gebacke-
nen Kalbskopf essen. 

Ehe Kassi aber mit ihr in ein 
Gasthaus einkehrte, wollte er noch 
kurz in Partschins einen Verwand-
tenbesuch machen. Nett, wie die 
Verwandten waren, ließen sie ihre 
Gäste an ihrem eigenen Mittagsmahl 
teilnehmen, Polenta mit Bratkartof-
feln. Dem Kassi war das gut genug. 
Nachdem er sich satt gegessen hat-
te, verzichtete er darauf, seine Braut 
in ein Gasthaus zu führen. Diesem 
entgangenen Kalbskopf trauerte die 
Philomena, wie sie mit vollem Na-
men hieß, ein Leben lang nach. 

Kaum waren sie von der „Hoch-
zeitsreise“ zurück, übergab der 
Bräutigam die Mena seiner Mut-
ter mit den Worten: „Da hast jetzt 
deine Hilfe für das Alter.“ Dann 
packte er seinen Rucksack und 
verschwand für die nächsten sechs 
Wochen wieder ins Martelltal zu 
seiner Bäckerei. 

Der Bäckergeselle 
konnte sich ein Le-
ben ohne Anna nicht 
mehr vorstellen. Des-
halb machte er ihr 

schon bald einen Heiratsantrag. Das 
Madl strahlte vor Glück, doch we-
nige Sekunden später legte sich ein 
Schatten über ihr Gesicht. „Was ist 
los?“, fragte der junge Mann be-
sorgt. „Magst du mich nicht?“ „Oh 
doch, ich mag dich sogar sehr. Aber 
ehe ich Ja sage, muss ich dir ein Ge-
ständnis machen.“ 

„Du liebst noch einen andern?“, 
mutmaßte er erschrocken. „Nein, 
nein, ich lieb nur dich. Aber ich 
… ich habe eine vierjährige Toch-
ter.“ Bei dieser Aussage beobachtete 
sie gespannt sein Gesicht. Zu ihrer 
Freude reagierte er völlig anders, als 
sie befürchtet hatte: „Das stört mich 
überhaupt nicht! Im Gegenteil, ich 
freu mich, wenn du das Kind mit 
in die Ehe bringst. Ich fürchte näm-
lich, dass ich wegen einer Kriegsver-
letzung keine Kinder bekommen 
kann.“ Als die beiden Liebenden an 
diesem Tag auseinandergingen, wa-
ren sie die glücklichsten Menschen 
auf der Welt. 

Doch als Kassi seine Liebste das 
nächste Mal traf, wirkte sie sehr nie-
dergeschlagen. „Anna, was ist los? Ist 
was passiert?“ Nun erzählte sie ihm, 
dass ihr Kind bei den Eltern des 
Kindsvaters lebte, weil sie es wegen 
ihrer Berufstätigkeit nicht bei sich 
haben konnte. Voller Freude hatte 
sie diesen Leuten mitgeteilt, dass sie 
bald zu heiraten gedenke und dass 
sie ihre Hildegard dann zu sich neh-
men werde. Doch anstatt sich über 
diese Nachricht zu freuen, statt froh 
darüber zu sein, dass sie die Verant-
wortung fü r das Kind endlich los-
würden, hatten sie Anna eine Szene 
gemacht. Wenn sie einen anderen 
heiraten würde, wollten sie das Madl 
nicht rausrücken. Mehr noch, sie 
setzten die junge Mutter sogar unter 
Druck: Wenn sie Franz, den Kinds-
vater, nicht heiraten würde, wollten 
sie ihr sogar die Besuche bei ihrem 
Töchterchen untersagen. 

Über diese Entwicklung der Din-
ge war der junge Bäcker mehr als 
erschüttert. Das Liebespaar stand 
vor einer schweren Gewissensent-
scheidung. Nach Meinung der Lie-
benden bedeutete es, dass Anna 
entweder Kassi heiraten und auf 
die Tochter verzichten oder ihrem 
Schatz Ade sagen müsse, damit sie 
ihre Tochter behalten könne. Nach 
langem schmerzhaften Ringen sag-
te der Bäckergeselle schließlich zu 
seiner „Braut“: „Anna, es ist deine 
Entscheidung, ob du bei deinem 
Kind bleiben willst oder bei mir. 
Ich will dich nicht unglücklich ma-
chen. Wenn du dich für mich ent-
scheidest, würde ich mich freuen. 
Aber wirklich glücklich wäre ich 
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Tsuwano, ein Städtchen im Wes-
ten der Hauptinsel Honshu, ist 
bei Japanern sehr beliebt. Denn 

dort, in der unter Denkmalschutz 
stehenden Tonomachi-Straße, ent-
decken sie noch das frühere Japan. 
Zwar sind Galerien und Cafés in die 
alten Holzhäuser gezogen, und im 
Sake-Shop be� ndet sich auch der 
Schalter für die kleine Fußgänger-
ampel. Doch die Besucher sind da-
mit sehr zufrieden.  

Jenseits einer Kreuzung tum-
meln sich Glückskarpfen in einem 
schmalen Kanal, und auf beiden 
Straßenseiten verstecken sich statt-
liche Häuser hinter weißen Mau-
ern. In ihnen wohnten die Samurai 
während der Tokugawa-Zeit (auch 
Edo-Zeit genannt). Sie waren die 
Kampftruppe der Tokugawa-Sho-
gune, die von 1603 bis 1868 über 
Japan herrschten und das Land bis 
1853 gegen das Ausland abschotte-
ten. Ab 1614 gingen sie auch brutal 
gegen die Christen vor.    

Umso mehr verblü� t eine kleine 
katholische Kirche, deren Turm die 
Samurai-Häuser überragt. Die Tür 
steht o� en, und durch die Fenster 
fällt das Licht ins farbige Kirchen-
schi� .

Nach einem Brand, der den 
Vorgängerbau von 1892 zerstörte, 
wurde sie 1931 wieder aufgebaut, 
„hauptsächlich mit Geldern aus der 
Feuerversicherung“, erzählt Frater 
Yamane, der seit 2014 die Gemein-
de Tsuwano mit ihren 60 Christen 
betreut. Gewidmet ist die Kirche 
den 37 Gläubigen, die sogar noch 
bei Verfolgungen in der Meiji-Zeit 
(1873 bis 1912) in Tsuwano getötet 
wurden, erklärt Frater Yamane.  

Täglich liest er die Heilige Messe, 
wohl vor allem für die drei Nonnen 
aus einem kleinen Kloster in der 
Stadt. „Am Sonntagsgottesdienst 
nehmen rund 15 Gläubige teil“, 
fügt er hinzu. Vor zwei Jahren hat 
er ein Kind getauft und einen Jun-
ge zur Ersten Heiligen Kommunion 
geführt. 

Blick in die Geschichte
Als erster Missionar segelte der 

Portugiese Francisco de Xavier, Mit-
begründer des Jesuitenordens – auf 
Deutsch Franz Xaver –, Richtung 
Japan. Aus Indien kommend er-
reichte er am 15. August 1549 den 
Hafen Kagoshima auf Kyushu. Mit 
Neugier und Wohlwollen wurden er 
und seine Begleiter aufgenommen. 

Franz Xaver gab sich bescheiden 
und beachtete die japanische Kultur. 
Auch lernten er und seine Begleiter 
sogleich Japanisch. In Yamaguchi an 
der Grenze zur Hauptinsel Honshu 
gründete er die erste christliche Ge-
meinde. Missionsschulen und Kran-
kenstationen folgten. 

Die Missionierung kam schnell 
voran. Unter den Heiden habe er 
kein Volk ge fun den, das dem Chris-
ten tum zu gäng licher sei als die Japa-
ner, soll der spätere Heilige geäußert 
haben. Sicherlich war dieser Bekeh-
rungserfolg vor allem Franz Xavers 
Überzeugungskraft zu verdanken, 
aber – wie Forscher betonen – auch 
dem Handel. Die Waren, darunter 
Gewehre, die die portugiesischen 
Schi� e ins Land brachten, waren 
sehr begehrt, insbesondere bei den 
regionalen Fürsten, auf Japanisch 
Daimyo. 

Daher fanden die Missionare im 
Norden Kyūshūs bei den lokalen 

Macht habern Ōmura Sumitada, 
Ōtomo Sōrin oder Arima Haruno-
bu viel Unterstützung. Einige von 
ihnen wurden selbst Christen und 
über ließen den Portu giesen sogar 
die Stadt Nagasaki, die sich zum 
Zentrum des Handels und der Mis-
sion entwickelte. 

Zeiten der Verfolgung
Die bald einsetzenden Macht-

kämpfe in Japan wurden dem Chris-
tentum jedoch zum Verhängnis. 
Auf eine Verschwörung von getauf-
ten Fürsten und Missionaren gegen 
den Herrscher Tojotomi Hideyos-
hi reagierte dieser 1587 mit einem 
„Pater-Ausweisungsedikt“. Noch 
schlimmer wurde es in der generel-
len Christenverfolgung von 1641 
bis 1873 in der Tokugawa-Zeit.  

In Nagasaki wurden 1622 sechs 
Franziskaner, drei Jesuiten und 17 
japanische Laien getötet, darunter 

Paul Miki. Diese ersten römisch-ka-
tholischen Märtyrer Japans hat Papst 
Pius IX. 1862 heiliggesprochen. An-
dere lebten als versteckte Christen 
und praktizierten 250 Jahre lang ihr 
eigenes Christentum.

Ab 1873 unter den Meiji-Kaisern 
verbesserte sich allmählich die Situa-
tion, doch einen Wiederaufschwung 
erlebte das Christentum nicht. Die 
katholische Kirche hat zur Zeit 
rund 440 000 registrierte japanische 
Mitglieder. Katholiken aus anderen 
Ländern, zum Beispiel Gastarbeiter 
von den Philippinen, werden nicht 
mitgezählt. 

Das christliche Prozent
Etwa ein Prozent der japanischen 

Bevölkerung von jetzt 127 Millio-
nen sind Christen diverser Konfessi-
onen, lautet die gängige Schätzung, 
eine Zahl, die auch der Erzbischof 
von Tokio, Tarcisius Isao Kikuchi, 
beim Besuch seines Partnerbistums 
Köln im Dezember 2018 nann-
te. Immerhin waren seit Ende des 
Zweiten Weltkriegs sieben japani-
sche Premierminister Christen.

Auch eine weitere gute Botschaft 
gibt es: Seit dem 30. Juni 2018 ge-
hören zwölf christliche Stätten in 
Nagasaki und in der Region von 
Amakusa, die unter der Christen-
verfolgung gelitten haben, zum 
Unesco-Weltkulturerbe. Dazu zählt 
die Oura-Kathedrale von Nagasaki, 
Japans älteste Kirche, die 1864 zwei 
französische Missionare errichteten. 
Tsuwano ist aber nicht dabei. 

Warum aber besitzt Japan insge-
samt betrachtet so wenige Christen? 
Als Hauptgrund gilt der theologi-
sche Ausschließlichkeitsanspruch. 
Dass nur eine Religion die allein 
richtige sei, widerspricht der japa-
nischen Kultur. Die Japaner kennen 
und akzeptieren viele Gottheiten, 
und sie beten und opfern vor Shin-
to-Schreinen ebenso wie in buddhis-
tischen Tempeln. 

Doch Weihnachten steht bei den 
Japanern ganz hoch im Kurs. Das 
feiern sie seit Jahrzehnten und gleich 
anschließend ihr Neujahrsfest. 
Schon wochenlang vorher ertönen 
in den Kaufhäusern Weihnachts-
lieder und werden Geschenke ge-
kauft. Das Flugzeug, mit dem Erz-
bischof Kikuchi im Dezember nach 
Köln � og, war – so staunte er – voll 
von Japanern, die Weihnachten in 
Deutschland erleben wollten. 

 Ursula Wiegand

470 JAHRE CHRISTENTUM IN JAPAN

Kirchturm über Samuraihäusern
Im westjapanischen Städtchen Tsuwano      überrascht ein katholisches Gotteshaus
Kirchturm über Samuraihäusern
Im westjapanischen Städtchen Tsuwano      überrascht ein katholisches Gotteshaus

  Die 1931 errichtete katholische Kirche von Tsuwano. Foto: Wiegand
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Ferienrätsel

Mit Beginn der Ferienzeit verspricht 
der Sommer wieder Erholung und 
Spaß für die ganze Familie. Die 
Katholische SonntagsZeitung hilft 
Ihnen mit einem attraktiven 
Gewinnspiel in die schönste Zeit 
des Jahres hinein.

 Foto: Rainer Sturm/pixelio.de

So geht’s:
Zählen Sie die auf dieser Doppelseite verteilten Symbole und tragen 
Sie die jeweilige Anzahl in das entsprechende Kästchen ein.

Schneiden Sie diesen Coupon aus und senden Sie ihn bis spätestens 
23. August 2019 an:
Katholische SonntagsZeitung/Neue Bildpost – Ferienrätsel
Henisiusstraße 1 – 86152 Augsburg

Das können Sie gewinnen:
1. – 3. Preis:     3 x 1 Familienkarte für das Museumsfest „Festung 

und Ritter“ am 1.9.2019 des Museums für Fran-
ken auf der Feste Marienburg Würzburg 

4. – 8. Preis: 5 x die neueste CD von Oswald 
Sattler – Festliche Lieder, von KONRAD KONZERT 
aus Emmerling

 

Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt. Mitarbeiter des Verlages und deren Angehörige 
dürfen nicht teilnehmen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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9. – 11. Preis: 3 Kochbücher „Kochen & Essen“ aus der Reihe 
„Aus Liebe zum Landleben“ von Barbara Rias-Bucher. Mehr als 
150 überlieferte Rezepte wurden zeitgemäß aufbereitet und 
überzeugen durch ihre Nähe zur Natur und die Geschmacks-
vielfalt, die das bäuerliche Leben zu bieten hat.

12. – 15. Preis: 4 Katholische-SonntagsZeitungs-Schirme

✂

Lieber mit dem Kuscheltier
Ein verregnetes Wochenende im Zelt-
lager – klingt nicht gerade nach Traum-
urlaub. Doch Kinder können das ganz 
anders sehen, sagt Charlotte Cadenbach. 
Die 26-jährige Grundschullehrerin orga-
nisiert in ihrer Freizeit Zeltlager für ihre 
katholische Kirchengemeinde in Essen. 
„Man braucht nicht viel, damit man als 
Kind glücklich von so einer Freizeit zu-
rückkommt.“
Für viele Kinder ist so eine Ferienfreizeit 
der erste Moment im Leben, in dem sie 
bestimmte Dinge allein tun, sagt Caden-
bach. Damit das Erlebnis so schön wird 
wie erhofft, helfe es, sie darauf vorzu-
bereiten. Eltern könnten mit den Kindern 
vorher bestimmte Handgriffe üben, bei-
spielsweise, wie man allein ein Bett be-
zieht. Es sei von Vorteil, wenn die Kinder 
den Inhalt des eigenen Rucksacks ken-
nen. „Es ist gut zu wissen: Das ist meine 
Socke, und die andere gehört dem Nach-
barskind.“
Heimweh sei meist nur am ersten 
Abend ein Problem – selbst bei schüch-
ternen Kindern. Einmal habe sie sich um 
ein Mädchen große Sorgen gemacht. 
„Abends aber saß sie schon auf ihrer 
Luftmatratze und hat gesagt: Ich habe 
mich an das Leben hier schon richtig ge-

wöhnt“, erzählt Cadenbach. Das Geheim-
rezept sei Ablenkung. Wenn sich Kinder 
nicht wohlfühlen, suchen die Betreu-
enden nach Möglichkeiten, sie zu be-
schäftigen. „Dann vergeht das Heimweh 
meist wie im Flug.“
Diese Erfahrung hat auch Nico Schmidt 
gemacht. Er ist Vorsitzender des Ver-
eins Abenteuerschule der Naturfreunde 
in Baden-Württemberg. Es helfe, die 
Aufmerksamkeit des Kindes auf das zu 
lenken, was am Tag passiert ist. „Das 
bremst das Heimweh.“ Vielen helfe es, 
ein Kuscheltier dabei zu haben. Wenn die 
Umgebung fremd ist und die Kinder zum 
ersten Mal in einem Zelt und auf einer 
Luftmatratze schlafen, sei es gut, etwas 
Vertrautes dabeizuhaben.

Kinder ermutigen
Normalerweise vermeiden Betreuer, 
dass die Kinder während des Camps 
Kontakt mit den Eltern aufnehmen, er-
klärt Cadenbach. „Wir haben die Erfah-
rung gemacht, dass es dann schlimmer 
wird.“ Das bestätigt auch Nico Schmidt. 
„Es besteht die Gefahr, dass die Stim-
mung kippt und das Kind auf jeden Fall 
nach Hause will.“ Deswegen versuchten 

die Betreuerinnen und Betreuer, die klei-
nen Camper zu bestärken. „Wir möchten 
die Kinder aus ihrer Komfortzone holen 
und sie ermutigen, die Herausforderung 
anzunehmen“, sagt Schmidt. 
Ein guter Ansatz sei, Kinder zusammen 
mit Freunden anzumelden. Um die Kin-
der auf mehrtägige Freizeiten vorzube-
reiten, biete es sich außerdem an, erst 
einmal mit eintägigen Angeboten anzu-
fangen. 
Nicht nur die Kinder, auch die Eltern kön-
nen sich vorbereiten. Charlotte Caden-
bach hat beobachtet, dass die Trennung 
während der Ferienfreizeit für Eltern oft 
schwieriger sei als für Kinder. Das merke 
man schon, wenn ihnen der Abschied 
morgens am Bus sehr schwerfalle. Wich-
tig sei, dass sie ihre eigenen Ängste 
nicht auf die Kinder übertragen, betont 
Schmidt. 
Ob und wie viel Kontakt während der 
Freizeit mit den Eltern möglich sei, sei 
verschieden. Bei manchen Veranstaltern 
seien Handys erlaubt, bei anderen nicht. 
Wichtig sei in jedem Fall, dass es eine Art 
Notfallnummer gibt, unter der sich Eltern 
melden können, sagt Dennis Peinze, Ge-
schäftsführer vom Bundesforum Kinder- 
und Jugendreisen.  dpa
schäftsführer vom Bundesforum Kinder- 
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Außergewöhnliche 
sakrale Kirchenkonzerte

Termine 2019
13.09.  Biedenkopf,    19.00 Uhr
14.09.  Schemmerhofen,    19.00 Uhr
13.10.  Lindenberg,    15.00 Uhr
28.11.  Stetten a. k. M.,    19.00 Uhr
29.11.  Pfaffenhofen a.d. Roth,    19.00 Uhr
30.11.  Fulda,    19.00 Uhr
01.12.  Donauwörth,    17.00 Uhr
02.12.  Altötting,    19.00 Uhr
03.12. Altötting,    19.00 Uhr
04.12.  Amberg,    19.00 Uhr
05.12.  Marienberg,    19.00 Uhr

Informationen unter: Tel. 0170 299 00 55
www.konrad-konzert.de

www.museum-franken.de

Burgen und Ritter 

10 bis 18 Uhr
1.9.2019

MUSEUMSFEST 

Mein fränkisches Museum
Religiöse Konzert-Abende
Oswald Sattler hat als Volksmusikant im 
deutschsprachigen Raum viel erreicht. 
Als Gründungsmitglied der Kastelruther 
Spatzen heimste er 15 Jahre lang Gol-
dene Schallplatten, Auszeichnungen und 
Sieger-Titel ein. 1993, als Tourneen und 
Auftritte ihm kaum noch Zeit für Familie 
und seine geliebte Heimat ließen, ent-
schloss sich der willensstarke Sänger, 
seinem Leben eine neue Richtung zu 
geben: Er kehrte nach Hause zurück und 
widmete sich ganz seiner Familie und 
der Landwirtschaft. 
Nach drei Jahren schöpferischer Pause 
kehrte er 1996 schließlich als Solo-Künst-
ler auf die Bühne zurück. Mittlerweile 
blickt er als Einzel-Interpret auf eigene 

Goldene Schallplatten, auf den Gewinn 
des Grand Prix der Volksmusik sowie auf 
zwei Goldene Stimmgabeln zurück. 
Für Oswald Sattler bedeuten sein Glaube 
und die Berge Rückzugsmöglichkeit vom 
anstrengenden und oft oberfl ächlichen 
Showbusiness. In der Natur, aber auch in 
der Kirche fi ndet Oswald Sattler wieder 
zu seiner inneren Gelassenheit zurück. 
„Wir Südtiroler leben unseren Glauben 
nicht unbedingt intensiver als andere. 
Aber wir sind stärker mit Traditionen 
verwurzelt, pfl egen alpenländisches Kul-
turgut ausgeprägter als andere. Deshalb 
haben wir vielleicht auch einen anderen 
Bezug zur Religion.“ Dass seine Südtiro-
ler Heimat der Grund für seinen tiefen 
Glauben ist, fi ndet er nicht. Vielmehr war 
es das gelebte Beispiel seiner Eltern, das 
ihn unter anderem auch an das religiöse 
Liedgut herangeführt hat. 
Der bekennende Katholik Oswald Satt-
ler blickt auf sechs Alben mit religiösen 
Liedern zurück. Er hat traditionelle Lieder 
neu aufgenommen, moderne Kirchen-
lieder interpretiert oder Neukompositi-
onen seine Stimme verliehen. 
Die Idee, Konzerte in Kirchen zu geben, 
hat Oswald Sattler von Anfang an be-
geistert. „Ich möchte, dass die Menschen 
die Lieder und Texte ganz bewusst an-
hören. Das geht am besten im Rahmen 
eines Konzertes. Ich wünsche mir, dass 
die Konzerte letztendlich als Ganzes wir-
ken und zum Erlebnis werden.“

Info:
Bundesweiter Ticketservice:
Tel.: 00 49 (0)170 / 299 005 5
www.konrad-konzert.de

Museumsfest für Klein und Groß
Am 1. September 2019 ist es wieder so-
weit: Das Museum für Franken lädt zum 
großen Museumsfest auf die Würzburger 

Festung Marienberg ein. In diesem Jahr 
dreht sich alles um „Burgen und Ritter“ 
– eine Zeitreise, bei der Jung und Alt ein 

vielseitiges und spannendes Programm 
geboten wird. Die einzelnen Stationen 
wollen einen zum Zuschauen, Mitma-
chen und Ausprobieren bringen: Ob 
Schreibstube, Kettenhemd, Rüstzeug, 
Rittersleut’, holde Fräulein, Minne, Hand-
werk oder Fechtkunst – es gibt viel zu 
entdecken, zu erleben und zu erkunden.
Ein spannendes Programm erwartet die 
Besucher. Man kann Lederschmuck her-
stellen, Seile drehen, Münzen schlagen 
oder mit Tinte und Feder schreiben. Viel-
fältige Stationen laden zum Mitmachen 
ein. Etwas ganz Besonderes sind natür-
lich auch das historische Fechten, der 
Bronzeguss und die mittelalterliche Mu-
sik, die das Fest zum atmosphärischen 
Erlebnis machen. 
Der Auftritt der Hospitaliter und die span-
nenden Märchen von Gesine Kleinwäch-
ter sind sicherlich ein Glanzlicht, genau 
wie der große Handwerkermarkt, der 
die Besucher staunen und stöbern lässt. 
Beliebte Klassiker wie das Malen an der 

Staffelei, Steckenpferde basteln oder 
Kreisel bauen dürfen natürlich nicht feh-
len.
Staunen, entdecken und ausprobieren 
heißt es daher am Museumsfest, wenn 
die Welt der edlen Rittersleut’ und Burg-
fräulein auf der Festung Marienberg zum 
Leben erwacht. Selbstverständlich sind 
die Burggaststätten auch in diesem Jahr 
wieder mit von der Partie und sorgen für 
das leibliche Wohl der Festbesucher. So 
wird der Museumsbesuch zu einem zau-
berhaften Erlebnis für die ganze Familie.

Info:
Museumsfest „Burgen und Ritter“
am 1. September von 10 bis 18 Uhr.
Letzter Einlass: 17.30 Uhr.
Museum für Franken
Festung Marienberg
97082 Würzburg
Tel.: 0931/205940
Mail: info@museum-franken.de
www.museum-franken.de  Historisches Fechten auf der Festung Marienberg. Foto: oh

  Wohlklang und Glaube zeichnen die 
Konzerte mit Oswald Sattler aus. Foto: oh

Museumsfest für Klein und Groß



Vor 250 Jahren

Der Spross aus korsischem Klein­
adel, geboren am 15. August 1769 
in Ajaccio, sollte einer Epoche der 
Weltgeschichte seinen Stempel 
aufdrücken: Napoleone Buonapar­
te verband militärisches Genie mit 
brennendem politischen Ehrgeiz. Er 
revolu tionierte die Kriegsführung. 
Von seinen Soldaten wurde er ge­
liebt. Die alten Monarchien fürch­
teten ihn. Doch nicht einmal er 
konnte dauerhaft von einem Thron 
aus Bajonetten aus regieren. 

Die Kriege der Französischen Revolu­
tion boten dem jungen Artillerie­
offizier Napoleon die Chance, sich als 
verwegener und unkonventioneller 
Truppenführer zu profilieren. 1793 
eroberte er das von Royalisten gehal­
tene Toulon und wurde zum Brigade­
general befördert. 1796/97 übernahm 
er die demoralisierte Italien armee, 
befeuerte ihre Kampfmoral, besiegte 
die Österreicher und zwang sie zum 
Frieden von Campo Formio. 
Den noch verbleibenden Gegner Eng­
land wollte er durch einen Angriff 
gegen Ägypten treffen. Mit knapp 
40 000 Mann landete er 1798 in Ale­
xandria. „Soldaten, 40 Jahrhun derte 
blicken auf euch herab“, soll Napo leon 
in der „Schlacht bei den Pyramiden“ 
gegen die Mamluken seinen Truppen 
zu ge rufen haben. Doch sein Vorhaben 
verlief nicht wie geplant: Mit von Auf­
ständen und Krankheiten geschwäch­
ten Soldaten zog er sich zurück. Nach 
einem trium phalen Emp fang in Frank­
reich stellte er sich als Erster Konsul 
an die Spitze des Staates. 

Klein – korsisch – Kaiser
Vorbei waren die Zeiten, als sich Na­
poleons Gegner über seinen Akzent 
und seine angeblich geringe Körper­
größe (1,69 Meter) lustig machten. Im 
Zweiten Koalitions krieg besiegte der 
Korse die Österreicher. 1801 erhob er 
Frankreich durch den Frieden von Lu­
néville zur dominierenden Macht Eu­
ropas. Drei Jahre später krönte er sich 
selbst zum Kaiser. 
Im Dritten Koalitions krieg marschierte 
seine Grande Armée vom Ärmelkanal 
im Eil tempo nach Süden, zwang die 
Österreicher in Ulm zur Kapitulation 
und lockte am 2. Dezember 1805 in 
der Dreikaiserschlacht von Austerlitz 
die österreichisch­russi schen Armeen 
von Kaiser Franz und Zar Alexander I. 
in eine tödliche Falle.

Dem Heili gen Römischen Reich be­
reitete der Korse das Ende. Im Zei­
chen des französischen Kaiseradlers 
erlebten Frankreich und Europa eine 
radikale Modernisierung und eine 
Massenmobilisierung für den Krieg. 
Im Juni 1812 eröffnete Napoleon mit 
einer nie gekannten Streitmacht den 
Russ landfeldzug, um durch demons­
trative Siege den Widerstand des Za­
ren zu brechen. 
In der Schlacht bei Borodino gelang 
es Napoleon aber nicht, das russische 
Heer entscheidend zu bezwingen. 
Die Einnahme des bald schon bren­
nenden Moskau war ein teurer Erfolg: 
„General Winter“ und Fürst Kutusovs 
Abnutzungskrieg machten den fran­
zösischen Rückzug zum Todesmarsch, 
bei dem Napoleon sein eigenes Le­
ben über das der Soldaten stellte. 
In den Befreiungskriegen wurde 
Leipzig im Oktober 1813 zum Schau­
platz der größten Schlacht der Napo­
leonischen Ära. Die Niederlage gegen 
ein russisch­preußisch­österreichisch­
britisches Koalitionsheer ließ Napo­
leons Imperium kollabieren. Im April 
1814 standen die Alliierten in Paris. 
Seine eigenen Generäle zwangen Na­
poleon zur Abdankung. Aus dem Exil 
auf Elba konnte er aber ohne große 
Mühe entfliehen: Im März 1815 zog 
er triumphierend in Paris ein. 
Napoleons legendäre letzte „Hundert 
Tage“ endeten auf dem Schlachtfeld 
von Waterloo, wo das Militärgenie am 
Regen und der Stand festigkeit von 
General Wellingtons Truppen schei­
terte. Am 5. Mai 1821 starb Frank­
reichs größter Feldherr in seinem 
zweiten Exil auf St. Helena. 
 Michael Schmid

„Der Mutige gewinnt!“
Napoleon brachte Kriege und Reformen über Europa
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Historisches & Namen der Woche

10. August
Laurentius, Philomena, Astrid

Für die spanische Krone in Sevilla 
begann der Portugiese Ferdinand 
Magellan 1519 seine Expedition zu 
den Gewürzinseln. Nach langer Vor-
bereitung brach die Armada zur in-
donesischen Inselgruppe, den Mo-
lukken, auf. Magellan stieß etwas 
später dazu: Er ließ erst noch sein 
Testament aufsetzen.

11. August
Susanna, Klara

„Wenn das Geld 
im Kasten klingt, 
die Seele in den 
Himmel springt!“,  
sagte Johann Tetzel 
und übertrieb den 
Ablasshandel damit 

gewaltig. Der deutsche Geistliche, 
der durch seine Aussprüche Martin 
Luther zu seinen 95 Thesen veran-
lasste, starb vor 500 Jahren. 

12. August
Radegund, Karl Leisner

Unter dem Eindruck des Zweiten 
Weltkriegs wurden vor 70 Jahren die 
Genfer Konventionen überarbeitet, 
die die Behandlung Kriegsverwun-
deter  regelten. Das zunächst von 18 
Staaten unterzeichnete Abkommen  
„über den Schutz von Zivilpersonen 
in Kriegszeiten“ zählte zur wichtigs-
ten Erweiterung.

13. August
Maximus, Hippolyt, Pontianus

Über 11 000 vietnamesische „Boat-
people“ rettete die Cap Anamur in 
ihrer siebenjährigen Hilfsaktion: 
Vor 40 Jahren erreichte das deut-
sche Frachtschiff das Südchinesische 
Meer und nahm erste Flüchtlinge 

des Kommunismus auf. Der deut-
sche Journalist Rupert Neudeck 
hatte das Schiff für die Organisation 
„Ein Schiff für Vietnam“ erworben. 

14. August
Maximilian Kolbe, Eberhard

„Spiel mir das Lied vom Tod“ ist ei-
ner der erfolgreichsten Italowestern. 
1969 startete der Film in den deut-
schen Kinos. Die vom italienischen 
Regisseur Sergio Leone opernhaft 
inszenierte Geschichte aus Rache, 
Gier und Mord entwickelte sich 
nach einem schwachen Start in Eu-
ropa zum Klassiker (Foto unten).

15. August
Hyazinth, Mechthild

Fast ein halbes Jahrhundert hatte es 
gedauert, bis eine Wasserstraße At-
lantik und Pazifik verband. Vor 105 
Jahren sollte der Panamakanal feier-
lich eröffnet werden. Doch der Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs verei-
telte die Pläne. Statt einer Flotte aus 
Kriegsschiffen zahlreicher Na tionen 
befuhr der Frachter „Ancona“ den 
Kanal als erstes Schiff.

16. August
Stephan von Ungarn, Rochus

Erinnern Sie sich? 
„… Kopfball – ab-
gewehrt – aus dem 
Hintergrund müss-
te Rahn schießen 
– Rahn schießt! – 
Tooooor! …“ Die-
ses Tor zum 3:2 im 

WM-Finale 1954 gegen Ungarn 
machte Helmut Rahn († 2003) be-
rühmt. Der deutsche Fußballspieler, 
der das „Wunder von Bern“ begrün-
dete, würde heute 90 werden.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Die Schluss-Szene gab der deutschen Filmfassung den Titel: „Spiel mir das Lied 
vom Tod“, befiehlt der sadistische Frank (Henry Fonda, rechts) dem Namenlosen 
(Charles Bronson). Dieser trägt seinen Bruder auf den Schultern.  

  Der Feldherr an der Spitze: Na-
poleon auf einem Gemälde von 
Antoine-Jean Gros (1801).
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Für Sie ausgewählt

Die DDR auf 79
Quadratmetern
Ost-Berlin, Sommer 1990: Deutsch-
land steht vor der Wiedervereini-
gung. In irrwitzigem Tempo wird 
der sozialistische Traum entsorgt. 
DDR-Produkte verschwinden aus 
den Regalen, Coca-Cola-Banner 
schmücken Plattenbauten. Nur für 
den 21-jährigen Alex (Daniel Brühl) 
geht erst einmal nichts voran. Seine 
Mutter Christiane, eine verdiente 
Aktivistin der Deutschen Demokra-
tischen Republik und Gorbatschow-
Anhängerin, lag acht Monate im 
Koma – und verschlief den Mauer-
fall. Um sie vor einem Herzinfarkt 
zu bewahren, lässt Alex die DDR 
auf 79 Quadratmetern wieder auf-
leben: „Good Bye, Lenin!“ (Arte, 
11.8., 20.15 Uhr). Foto: Beta Film

SAMSTAG 10.8.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Wallfahrtskirche Maria Speciosa in Pürten.
 20.15 3sat: Rigoletto. Verdi-Oper auf der Bregenzer Seebühne.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage. Klaus Böllert (kath.).
	 17.00 Radio Horeb: Prayerfestival. Heilige Messe mit Weihbischof Florian  
  Wörner, Bistum Augsburg. Bis 11. August überträgt Radio Horeb das  
  Internationale Prayerfestival aus der Gebetsstätte Marienfried.

SONNTAG 11.8.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Gemeinde Sankt Laurentius in  
  Bobenheim-Roxheim. Zelebrant: Pfarrer Andreas Rubel.
 17.30 ARD: Echtes Leben. Die Kinderdorfmutter. Reportage, D 2019.
 19.30 ZDF: Terra X. Geheimnisse auf dem Meeresgrund. Doku, D 2019.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Das erste Buch der Christen. Wie das Alte   
  Testament uns heute prägt. Von Georg Magirius.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen. „Wenn das Geld im Kasten  
  klingt …“ – Zum Thema Sühne und Wiedergutmachung anlässlich des  
  500. Todestages von Johannes Tetzel. Von Christine Hober (kath.).
	 11.45 Radio Horeb: Heilige Messe vom Prayerfestival in Marienfried mit  
  Stadtpfarrer Martin Straub und Pater Dominikus Hartmann CP.
 10.35 BR1: Katholische Morgenfeier. Maria-Anna Immerz, Augsburg.

MONTAG 12.8.
▼ Fernsehen
 21.00	 HR:	Sieben	Tage	Pfleger.	Reporter Martin Rieck arbeitet eine Woche  
	 	 lang	als	Pfleger	in	einem	Hamburger	Seniorenzentrum.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Diakon Jürgen Wolff (kath.),   
  Bitterfeld. Täglich bis einschließlich Samstag, 17. August.

DIENSTAG 13.8.
▼ Fernsehen 
 22.15 ZDF: Notfall Hausarzt. Praxensterben in Deutschland. Doku.
 23.25 NDR: Gegen den Hass. Doku über einen geläuterten Rechtsextremisten.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Der Natur eine Chance.  
  Der Nationalpark Harz 30 Jahre nach der Grenzöffnung.

MITTWOCH 14.8.
▼ Fernsehen
 12.15 3sat: Aus himmlischen Höhen. Neue Blickwinkel in bayerischen   
  Kathedralen. Der Dom zu Freising.
 19.00 BR: Stationen. Promi, Playboy, frommer Pilger. Der Nürnberger Promi- 
  Wirt Giuseppe Fusaro hat sein Leben radikal umgekrempelt.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Sein Fels ist seine  
  Sache. Sisyphos und Tizian begegnen Albert Camus.

DONNERSTAG 15.8.
▼ Fernsehen
 10.00 BR: Katholischer Gottesdienst zu Mariä Himmelfahrt aus der Pfarr- 
  kirche St. Benedikt in Postmünster mit Dekan Wolfgang Schneider.
 22.35 MDR: Verwitwet. Wie das Leben weitergeht. Reportage, D 2019. 
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Sehnsucht nach Veränderung. Neuanfang in  
  der Lebensmitte. Von Elke Worg.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Kirche Maria Hilf in Klosterlech- 
  feld, Bistum Augsburg. Zelebrant: Pfarrer Thomas Demel.
 10.05 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Claus-Peter Chrt, Regensburg.
	 19.00	 Radio	Horeb:	Pontifikalamt	aus Maria Vesperbild, Bistum Augsburg,  
  mit Weihbischof Florian Wörner und Wallfahrtsrektor Erwin Reichart.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Chemie der Liebe.  
  Das Geheimnis des großen Gefühls.

FREITAG 16.8.
▼ Fernsehen
 20.15 HR: Faszination Berge. Der Heilbronner Weg ist der älteste Felsenweg  
  der Allgäuer Alpen. Reportage, D 2018.
▼ Radio
	 19.15 Deutschlandfunk: Kulturreportage. Autobahnkirchen – Göttlicher  
  Beistand am Straßenrand.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30-11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10-12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.30, 21.30 und 22.30 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Themenwoche: Mit Gott unterwegs 
Vom 11. bis 18. August widmet sich Bibel TV dem Thema Pilgern. Eine 
Woche zeigt der Sender Menschen, die auf Wanderschaft zu sich selbst und 
zu Gott finden wollen. „Rom all inclusive“ (11.8., 20.15 Uhr) etwa be-
gleitet Pilger mit Behinderung bei einer Romwallfahrt. Auch Reportagen 
über Pilgertouren nach Jerusalem (12.8., 20.15 Uhr), Fátima (13.8., 20.15 
Uhr), auf dem Jakobsweg (14.8., 20.15 Uhr) oder nach Bethlehem (16.8., 
20.15 Uhr) präsentiert Bibel TV in der Themenwoche. In Spielfilmen wird 
das Leben von zwei Heiligen erzählt: „Ignatius von Loyola“ (17.8., 17.25 
Uhr) und „Bernadette von Lourdes“ (17.8., 20.15 Uhr).  Foto: Bibel TV



Witz der Woche

Der ältere Bruder sagt zu seiner 
Schwester: „Komm, wir teilen 
uns den Kuchen. Du bekommst 
das schöne kleine Stück und 
ich nehme mir das hässliche 
große.“

Eingesendet von Anne-Sophie 
Mehler, 93051 Regensburg.
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 8: 
Europäische Hauptstadt
Auflösung aus Heft 31: WESTFALEN
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BUDAPEST

Die Vielfalt der 
liebsten Knolle
Wie schmecken Kartoffeln? 
Während die Knollen hierzu-
lande oft als geschmacklich 
neutral beschrieben wer-
den, nennen die Italiener 
die Kartoffel „tartuffli“, klei-
ne Trüffel. Auf diesen ganz 
anderen, besonderen Ge-
schmack möchte „Kartoffel­
sommelière“ Heidi Lorey die 
Leser ihres Buchs „Kartoffel-
liebe“ (Verlag Eugen Ulmer) 
bringen. 
70 Sorten mit Geschichten 
sowie Informationen zu 
Pflanzung, Pflege und Ernte 
werden in 200 Fotos präsen-
tiert. Das Buch stellt viele 
weitere frühe bis späte Sor-
ten vor und macht Lust, die 
Vielfalt der liebsten Knolle 
in Garten und Küche wieder 
neu zu entdecken.

Wir verlosen drei Bücher. Wer 
gewinnen will, schicke eine 
Postkarte oder E-Mail mit 
dem Lösungswort des Kreuz-
worträtsels und seiner Adres-
se an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
14. August

Über das Buch „Die Kunst 
zu Reisen“ aus Heft Nr. 30 
freuen sich: 
Helmut Hoffmann, 
23992 Neukloster,
Mariette Zimmermann, 
53577 Neustadt,
Maria Steininger, 
94034 Passau.

Herzlichen Glückwunsch! 
Den Gewinner aus Heft 
Nr. 31 geben wir in der 
nächsten Ausgabe bekannt.

„Ich bleibe doch 
nicht in so ’nem 

blöden Stau, wenn 
ich überall bequem 

und nerven-
schonend voran-
kommen kann!“

Illustration: 
Jakoby
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Ein Einbrecher auf der Flucht 

gar schauerliche Töne, wie ein be-
ständiges Ächzen und Stöhnen, von 
sich zu geben.

Meine Tante ist nun nicht 
dumm. Und sie hat es mir denn 
auch gestanden: Bisweilen gibt sie 
diesem Aberglau ben neue Nahrung, 
indem sie, in ihr solides weißes und 
geräumiges Nachthemd gehüllt, ge-
gen Mitternacht mit einer Kerze in 
der Hand durch das Schloss spaziert 
und dabei zwischendurch auch mal 
ver haltene Schreie von sich gibt. 

Sie weiß, dass immer mal wieder 
Kinder und Jugendliche aus dem 
nächsten Ort vorbeischauen und 
sich dann entsetzlich gruseln. Und 
genau darum ist ihr Schloss auch 

niemals Ziel von Attacken, wie es 
andere abgelegene Anwesen schon 
mal erlebten …

Nun aber komme ich zu dem 
Abend, über den ich erzählen will. 
Meine Tante hatte wohl etwas zu 
viel Flamm kuchen genossen. Nach 
Mitternacht lag sie noch schla� os 
im Bett. Weil an Schlummer nicht 
zu denken war, dachte sie sich dann 
wohl, sie könnte mal wieder ihre 
Gespenster-Nummer abziehen.

 Was sie nicht wusste: Während sie 
sich langsam erhob, war gerade ein 
Einbrecher dabei, fachmännisch ein 
Fenster zu ö� nen und leise einzu-
steigen. Und als er eben soweit war, 
sah er einen schwachen Lichtschein 

Im Mittelpunkt meiner 
Geschichte steht ein 
Nachthemd. Es gehört 

meiner Tante Hildegun-
de – sie heißt tatsäch lich so! Sie ist 
sehr vornehm, trägt ein „von“ vor 
ihrem Namen und wohnt daher 
standesgemäß in einem Schloss. 

Über derart niedere Kleidungs-
stücke wie ein Nachtkleid spricht sie 
in ihrem Stand kaum einmal. Aber 
diesmal muss es sein. Denn eben 
dieses Nachthemd trug entschei-
dend zu einem Sieg meiner guten 
Tante über einen Einbrecher bei, 
der eines Nachts ihrem Schloss ei-
nen unerbetenen Besuch abstattete.

Meine Tante ist nahe an die 70. 
Aber sie bleibt, was immer auch ge-
schieht, eine sehr couragierte Per-
son, der es überhaupt nichts aus-
macht, ganz allein in ihrem Schloss 
zu schlafen und zu wissen, dass die 
nächsten Nachbarn schon mehrere 
Steinwürfe entfernt wohnen. 

Nun muss ich eine kleine Ge-
schichte über sie und ihr Schloss 
erzählen, die in diesem Zusam-
menhang von Bedeutung ist. In der 
ganzen Schwarzwälder Umgebung 
nämlich ist bekannt, dass es in dem 
Schloss spukt. Eine Ur-ur-ur-Ahnin 
der jetzigen Schlossherrin soll einst 
von einem erzürnten Grafen  dort 
eingemauert worden sein. Und ge-
gen Mitternacht neige sie seitdem 
dazu, in dem weißen Leinengewand 
durch die Räume zu rauschen und 

���ä�lung

und etwas Weißes � attern. Im glei-
chen Augenblick hörte er ein herz-
zerreißendes Stöhnen!

Selbst Einbrecher aus dem 
Schwarzwald neigen dazu, aber-
gläubisch zu sein. So auch dieser. 
Er schrie auf und sprang mit einem 
Satz durch das eben so sorgsam ge-
ö� nete Fenster – und verschwand 
im dunklen Wald. Meine Tante aber 
schloss seelenruhig das Fenster und 
nahm in der Küche einen kleinen 
Obstler zu sich. Anschließend, so 
hat sie mir glaubhaft versichert, sei 
sie oben in ihrem Schlafzimmer bes-
tens eingeschlummert …

 Text: Charlotte Dör� inger; 
 Foto: gem

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 31.

6 3 7 9 5 8 1 2 4
2 8 5 1 4 7 3 9 6
9 4 1 3 2 6 7 8 5
3 1 4 8 7 5 9 6 2
8 5 6 2 1 9 4 3 7
7 9 2 6 3 4 8 5 1
5 7 3 4 9 2 6 1 8
1 2 8 7 6 3 5 4 9
4 6 9 5 8 1 2 7 3



Hingesehen
                

Ein Treffer? In der Kathe drale 
im südenglischen Rochester, 
nach Canterbury Englands 
zweitälteste Bischofskirche, 
soll eine kleine Minigolf­
anlage im Mittelschiff einen 
Monat lang vor allem jünge­
res Publikum ins Gotteshaus 
locken. Durch die vielen klei­
nen Modell brücken wollen 
die Macher junge Menschen 
„inspirieren, über jene Brü­
cken nachzudenken, die es 
in ihrem eigenen Leben und 
der heutigen Welt zu bauen 
gilt“. 
Einstweilen sorgt der Par­
cours vor allem für Zoff. Eine 
Verzweiflungstat, findet et­
wa der frühere Bischof Ga­
vin Ashenden, der bis 2017 
Kaplan von Queen Eliza beth 
II. war. Offenbar halte man 
die Menschen für „so trivial, 
dass sie mit einem Golfplatz 
zur Suche nach Gott geleitet 
werden könnten“.
 Text: KNA; Foto: gem

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Millionen Bäume hat Äthio­
pien gepflanzt und damit 
nach Angaben der Regie­
rung den offiziellen Welt­
rekord gebrochen. Die Be­
wohner des ostafrikanischen 
Landes wurden aufgerufen, 
mit den Jungpflanzen ein 
Zeichen gegen den Klima­
wandel zu setzen. Der bishe­
rige Titelhalter war Indien. 
Hier wurden vor drei Jahren 
50 Millionen Bäume an ei­
nem einzigen Tag gepflanzt. 

Das Projekt war Teil der 
Ini tiative „Green Legacy“ 
von Ministerpräsident Abiy 
Ahmed. Beamte bekamen 
dafür dienstfrei. Langfristig 
will Äthiopien nach eigenen 
Angaben vier Milliarden 
Bäume pflanzen und so die 
Auswirkungen von Klima­
wandel und Abholzung be­
kämpfen. Der Waldbestand 
in Äthio pien wurde zuletzt 
stark dezimiert: Laut offizi­
eller Statistik schwanden die 
Wälder von 35 Prozent der 
Landesfläche im 20. Jahr­
hundert in jüngster Vergan­
genheit auf vier Prozent.

 KNA

Die Gurke ist das „ Gemüse 
des Jahres 2019/2020“. 
Schon vor über 3000 Jahren 
gab es die wasserreiche und 
kalorienarme Kürbisfrucht 
in Indien. 

G u r k e n ­
pflanzen sind 
anspruchsvoll: 
Sie brauchen 
gut durchlüf­
teten humosen 
Boden, viel 
Wärme und 
Wasser sowie 
einen Windschutz. Bei zu 
kaltem Gießwasser entwi­
ckeln sie Bitterstoffe.

Weil Verbraucher die 
Gurke nur im unreifen 

 Zustand kennen, dürfte ihre 
botanische Einordnung als 
Panzerbeere befremdlich 
sein. Reif entwickeln sie eine 
sehr feste Schale, meist in 
Gelb, Orange oder Braun.

Ein Groß­
teil der Vielfalt 
des Gemüses 
ist bereits ver­
s chwunden . 
Zur Gattung 
C u c u m i s 
 sativus in der 
Familie der 

Kürbisgewächse gehören 
etwa afrikanische Kiwanos, 
die Antillengurke, Melonen 
und Ziergurkenarten. 

 epd; Foto: gem

200

Wieder was gelernt
                
1. Wer hat Minigolf erfunden?
A. Queen Elizabeth II. von England
B. der Gartenarchitekt Paul Bongni
C. Papst Alexander VI.
D. Ludwig XIV.

2. Welche Früchte zählen noch zu den Panzerbeeren?
A. Zitronen
B. Erdbeeren
C. Kirschen
D. Haselnüsse
    Lösung: 1 B, 2 A
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„Die Aufnahme Mariens, eines 
menschlichen Geschöpfs, in den 
Himmel ist für uns eine Bestäti-
gung dessen, was unsere herrli-
che Bestimmung sein wird“, sagte 
Papst Franziskus voriges Jahr in 
seiner Predigt zum Hochfest der 
Aufnahme Mariens mit Leib und 
Seele in den Himmel. Zugleich er-
innere sie die Christen daran, dass 
sie dazu berufen seien, Gott mit 
ihrem ganzen Sein zu dienen und 
zu verherrlichen, mit Leib und 
Seele. Lesen Sie im Folgenden die 
komplette Predigt im Wortlaut: 

Liebe Brüder und Schwestern, 
guten Tag!

Am heutigen Hochfest Mariä 
Aufnahme in den Himmel bringt 
das heilige gläubige Volk Gottes 
freudig seine Verehrung für die 
Jungfrau Maria zum Ausdruck. Es 
tut dies im gemeinsamen Gottes-
dienst sowie durch zahlreiche ver-
schiedene Formen der Verehrung. 
Und so bewahrheitet sich die Pro-
phezeiung, die Maria selbst ausge-
sprochen hat: „Siehe, von nun an 
preisen mich selig alle Geschlechter“ 
(Lk 1,48). Denn der Herr hat seine 
demütige Magd erhöht. 

Göttliches Vorrecht
Die Aufnahme in den Himmel 

mit Leib und Seele ist ein göttliches 
Vorrecht, das der heiligen Mutter 
Gottes für ihre besondere Einheit 
mit Jesus gewährt wird. Es handelt 
sich um eine leibliche und geistige 
Einheit, die mit der Verkündigung 
begonnen hat und im ganzen Le-
ben Marias durch ihre einzigartige 
Teilhabe am Geheimnis des Sohnes 
herangereift ist. Maria ist immer mit 
dem Sohn gegangen: Sie ist Jesus 
nachgefolgt, und daher sagen wir, 
dass sie die erste Jüngerin war.

Das Leben der Gottesmutter war 
wie das Leben einer gewöhnlichen 
Frau ihrer Zeit: Sie betete, sie küm-
merte sich um die Familie und das 
Haus, sie besuchte die Synagoge …
Aber all ihr tägliches Handeln wur-
de von ihr immer in vollkommener 
Einheit mit Jesus vollzogen. Und 
auf Golgota hat diese Vereinigung 
ihren Höhepunkt erreicht, in der 
Liebe, im Mitleid und im Leiden 
des Herzens. Deshalb hat Gott ihr 
vollkommene Teilhabe auch an der 
Auferstehung Jesu geschenkt. Der 

Leib der heiligen Mutter wurde vor 
der Verwesung bewahrt, ebenso wie 
der des Sohnes.

Jesu Fleisch ist von Maria
Heute lädt uns die Kirche ein, 

dieses Geheimnis zu betrachten: 
Es zeigt uns, dass Gott den ganzen 
Menschen retten will, dass er also 
Seele und Leib retten will. Jesus ist 
mit dem Leib auferstanden, den er 

von Maria angenommen hat; und er 
ist mit seiner verklärten Menschheit 
zum Vater aufgefahren. Mit dem 
Leib, einem Leib wie dem unseren, 
aber verklärt. 

Die Aufnahme Mariens, eines 
menschlichen Geschöpfs, in den 
Himmel, ist für uns eine Bestäti-
gung dessen, was unsere herrliche 
Bestimmung sein wird. Bereits die 
griechischen Philosophen hatten 
verstanden, dass die Seele des Men-

schen zur Glückseligkeit nach dem 
Tod bestimmt ist. Sie verachteten je-
doch den Leib – der als ein Gefäng-
nis der Seele betrachtet wurde – und 
konnten sich nicht vorstellen, dass 
Gott verfügt hatte, dass der Leib 
des Menschen in der himmlischen 
Glückseligkeit mit der Seele ver-
eint ist. Unser Leib, unser verklär-
ter Leib, wird dort sein. Das – die 
Auferstehung des Fleisches – ist ein 
Element, das der christlichen Offen-
barung zu eigen ist, ein Eckpfeiler 
unseres Glaubens.

Einheit des Menschen
Die wunderbare Wirklichkeit der 

Aufnahme Mariens in den Himmel 
offenbart und bestätigt die Einheit 
des Menschen und erinnert uns da-
ran, dass wir berufen sind, Gott mit 
unserem ganzen Sein zu dienen und 
zu verherrlichen, mit Leib und See-
le. Gott nur mit dem Leib zu die-
nen, würde bedeuten, wie Sklaven 
zu handeln; ihm nur mit der Seele 
zu dienen, stünde im Gegensatz zu 
unserer menschlichen Natur. Ein 
großer Kirchenvater, der heilige Ire-
näus, sagte um das Jahr 220: „Gottes 
Ruhm ist der lebendige Mensch, das 
Leben des Menschen aber ist die An-
schauung Gottes“ (Gegen die Häre-
sien, IV, 20, 7).

Wenn wir so gelebt haben werden, 
im freudigen Dienst an Gott, der 
auch in einem großherzigen Dienst 
an den Geschwistern zum Ausdruck 
kommt, wird unsere Bestimmung 
am Tag der Auferstehung der un-
serer himmlischen Mutter ähnlich 
sein. Dann wird es uns gegeben sein, 
die Mahnung des Apostels Paulus in 
ganzer Fülle zu verwirklichen: „Ver-
herrlicht also Gott in eurem Leib!“ 
(1 Kor 6,20), und wir werden ihn im 
Himmel für immer verherrlichen. 
Lasst uns zu Maria beten, auf dass sie 
uns durch ihre mütterliche Fürspra-
che helfen möge, unseren täglichen 
Weg in der tätigen Hoffnung zu le-
ben, eines Tages alle, mit allen Hei-
ligen und unseren lieben Angehöri-
gen, im Paradies zu ihr zu gelangen.

  
Zuversicht unterm Marien-
mantel: Papst Franziskus 
vor einer Marienstatue auf 
dem Petersplatz.
  
Foto: KNA

PREDIGT IM WORTLAUT

Feier für den menschlichen Leib
Gedanken von Papst Franziskus zum Hochfest Mariä Aufnahme in den Himmel
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Sinnhaftigkeit 
des Leidens
Beim diesjährigen Anna- Schäff er-
Gebetstag feierte der Passauer Bi-
schof Stefan Oster den Festgottes-
dienst. In seiner Predigt thematisierte 
er die Sinnhaftigkeit des Leidens 
(Foto: Haltmayer). Seite VI
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Zum Abschluss der Großen 
Visitation des Dekanates 

Weiden hat Bischof Rudolf 
Voderholzer bei seinem Besuch 
in Schirmitz auch die Kinder 
gesegnet.         Seite III

Kindersegnung 
      zur Visitation

Foto: Dobmayer

Beim diesjährigen Anna- Schäff er-
Gebetstag feierte der Passauer Bi-
schof Stefan Oster den Festgottes-
dienst. In seiner Predigt thematisierte 
er die Sinnhaftigkeit des Leidens 

Trotz Trisomie 21 dem 
Ruf Gottes folgen

Für Frauen mit Down-Syndrom ist es 
nicht leicht, eine passende Ordensge-

meinschaft zu fi nden. Die „Kleinen 
Schwestern“ von Le Blanc ermög-
lichen es ihnen, ihrer Berufung zu 
folgen (Foto: Petites Sœurs). Seite 7

Ruf Gottes folgen
Für Frauen mit Down-Syndrom ist es 
nicht leicht, eine passende Ordensge-

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Erinnern Sie sich an die Bun-
despräsidentenwahl 2010? 

Sozialdemokraten und Grüne 
gingen mit Joachim Gauck ins 
Rennen. Würde das Staatsober-
haupt vom Volk gewählt, wie es 
einer Demokratie gut anstünde 
– der DDR-Bürgerrechtler hätte 
die Wahl gewonnen. Die Mehr-
heiten in der Bundesversamm-
lung aber sind andere, und so 
unterlag Gauck Angela Merkels 
Kandidat Christian Wulff .
Nach mehr als vier Jahrzehnten 
war Wulff  der erste Katholik im 
höchsten Staatsamt. In Erinne-
rung bleibt seine Aussage, der 
Islam gehöre zu Deutschland. 
Nach nicht einmal zwei Jahren 
trat Wulff  zurück. Vorwürfe der 
Vorteilsannahme und der ver-
suchten Einfl ussnahme auf die 
Presse ließen ihm keinen ande-
ren Ausweg.
Nun erinnerte sich Kanzlerin 
Merkel an den populären evan-
gelischen Pfarrer, der die Wende 
im einstigen SED-Staat mitge-
prägt hatte. Dem neuen Bundes-
präsidenten fl ogen die Sympathi-
en zu. Nach einer sechsjährigen 
Amtszeit trat Gauck 2017 nicht 
wieder an. Seitdem wirkt der 
heute 79-Jährige als Mahner. 
Was er zu Freiheit und gesell-
schaftlichem Frieden zu sagen 
hat, ist brandaktuell (Seite 2/3).

Ihr
� orsten Fels,
Chef vom 
Dienst

Ihr
� orsten Fels,
Chef vom 
Dienst

Joachim Gauck betont 
Bedeutung von Toleranz

„Die Grenzen der Freiheit sind dort, 
wo die Freiheit und Menschenwür-

de Anderer bedroht werden“, sagt 
der frühere Bundespräsident Joa-

chim Gauck im Interview (Foto: 
J. Denzel / S. Kugler). Seite 2/3

Bedeutung von Toleranz
„Die Grenzen der Freiheit sind dort, 
wo die Freiheit und Menschenwür-

de Anderer bedroht werden“, sagt 
der frühere Bundespräsident Joa-

chim Gauck im Interview 
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Sonntag,  11. August
Seid wie Menschen, die auf ihren Herrn 
warten, der von einer Hochzeit zurück-
kehrt, damit sie ihm sogleich öffnen, 
wenn er kommt und anklopft! 
(Lk 12,36)

Die Bibel vergleicht die endzeitliche 
Wiederkunft Christi mit einer Hochzeit – 
göttliches Wirken wird mit menschlichen 
Bildern erzählt. Von einer Hochzeit kehrt 
man so freudig und erfüllt zurück, dass 
der darauffolgende Alltag noch wie ver-
wandelt scheint. Kann ich mich aus der 
Begegnung mit Christus am Sonntag he-
raus auf seine Rückkehr freuen?

Montag,  12. August
Der Menschensohn wird in die Hände 
von Menschen ausgeliefert werden und 
sie werden ihn töten; aber am dritten 
Tag wird er auferweckt werden.
(Mt 17,22f)

Jesus offenbart seinen Jüngern das Ge-
heimnis der drei Tage von seinem Tod 
bis zu seiner Auferstehung. Weil sie ihn 

nicht verstehen, sind sie traurig. Auch 
uns erfasst diese Stimmung jedes Jahr 
am Karfreitag. Aber nach drei Tagen wis-
sen wir: Der Herrgott macht schon alles 
recht. Halleluja!

Dienstag,  13. August
Amen, ich sage euch: Wenn ihr nicht 
umkehrt und werdet wie die Kinder, 
werdet ihr nicht in das Himmelreich 
hineinkommen. (Mt 18,3)

Jesus beendet die Debatte seiner Jünger, 
wer denn im Himmelreich der Größte 
sei, indem er dem gesuchten Größten 
das Kleinste gegenüberstellt: ein Kind. 
Bewahren wir uns die Offenheit und Un-
eigennützigkeit, die Kinder noch haben!

Mittwoch,  14. August
Amen, ich sage euch: Alles, was ihr auf 
Erden binden werdet, das wird auch im 

Himmel gebunden sein, und alles, was 
ihr auf Erden lösen werdet, das wird 
auch im Himmel gelöst sein. (Mt 18,18)

Jesus weitet seine Verheißung der Him-
melsschlüssel an Petrus auf alle seine 
Jünger aus: Ihr Wort, wenn es die Zu-
stimmung der anderen Jünger fi ndet, hat 
Gewicht im Himmel und noch viel mehr 
auf Erden. Jesus selbst bindet sich an die 
Einmütigkeit seiner Kirche.
 
Donnerstag,  15. August
Mariä Aufnahme in den Himmel
Er nimmt sich seines Knechtes Israel 
an und denkt an sein Erbarmen, das er 
unsern Vätern verheißen hat, Abraham 
und seinen Nachkommen auf ewig. 
(Lk 1,54f)

An Mariä Himmelfahrt und an den ge-
segneten Kräutern zeigt sich gleichsam, 
was uns „blüht“: Wir sollen wie Maria 
unser Leben als ganzer Mensch im Him-
mel vollenden. Diese Zukunft ist allen 
verheißen, die an Christus glauben und 
seinem Ruf gehorchen. 

Freitag,  16. August
Jesus sagte zu ihnen: Nicht alle können 
dieses Wort erfassen, sondern nur die, 
denen es gegeben ist. (Mt 19,11)

Jesus stellt klar: Ihm in Ehe oder Ehelo-
sigkeit nachzufolgen ist kein „Machen“ 
unsererseits, sondern Antwort auf seine 
Berufung. Seinen Ruf zu vernehmen ist 
ein Geschenk seines Geistes. Lassen wir 
sein Wort in uns reifen!

Samstag,  17. August
Doch Jesus sagte: Lasst die Kinder und 
hindert sie nicht, zu mir zu kommen! 
Denn Menschen wie ihnen gehört das 
Himmelreich. (Mt 19,14)

Jesus lädt uns ein, wie Kinder auf ihn zu-
zugehen: mit Neugierde, Offenheit und 
Vertrauen. Gott, der Vater im Himmel, 
liebt uns, wie nur ein Vater seine Kinder 
lieben kann: mit ihren Stärken und mit 
ihren Schwächen. Wir dürfen immer zu 
ihm kommen, er weist uns niemals ab, 
zumal wir die Schwestern und Brüder 
seines geliebten Sohnes sind.

Selig sind diejenigen, die genug 
Hunger haben, um das ganze 
Alte Testament zu verschlingen.
 Voltaire

Sankt Ulrich Verlag, 86152 Augsburg
PVst, DPAG, „Entgelt bezahlt“


